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Swiſe chen 


Dem grauſamen Noͤnig von Daͤnemarck / 
Schweden und Norwegen, | 


CHRISTIERNO, 


Der fein Leben in einem 27. jährigen Gefaͤngniß ee, 


SIGISMUNDO I. 


Viönig in Pohlen, 


Worinnen die ſonderbare Hiſtorie beyder Potentaten / 
folglich aber überaus merckwuͤrdige Begebenheiten 


enthalten. | 


Samt dem Kern derer neueſten Merckwuͤrdigkeiten, und darüber 
gemachten curieuſen Reflexionen. 


Leipzig, verlegts Wolffgang De unter Herrn Johann aan Haufe, in der 
Grimmiſchen Gaſſe, 17 32. * 
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nis TIERRNus einer von denen 


— 


grauſamſten, aber auch, zu gleicher 
> Seit ſehr ungluͤckſeligen Koͤnigen, ſo 


Nes jemals auf Erden geweſen, ließ ſich, 
NT MN vor einiger Zeit A A 3 7 — 
Mund wild im Reiche derer Todten fin⸗ 
III den ob er auch gleich, bißweilen, gang 
melancholiſch und betruͤbt einher zu gehen pflegte. Da be⸗ 


gegnete demſelben Sigismundus der Koͤnig von Pohlen; hatte 
aber Anfangs Bedencken, ſich mit dem Chriſtierno in einen 
Diſcurs einzulaſſen, weil er ſich vor ſeinem wilden Weſen 
ſcheuete. Jedoch er trate endlich dennoch naͤher hinzu, und 
ſobald er wuſte, daß er den Koͤnig Chriſtiernum vor ſich hat · 
te, ſprach er zu ihm: 

Ihr ſeyd noch immer ſehr unruhig in euerm Gemuͤthe, mein lieber 
Chriſtiernus! da man doch meynen ſolte, daß die Laͤnge der Zeit, in einer 
ſonſt ſo ſtillen Einſamkeit, deren wir Todte hier in unſerm Reiche genieſ⸗ 
en, auch in euerm Hertzen eine Aenderung muͤſte gemachet, und Euch 
auf beſſere Gedancken gebracht haben. Gebet Euch demnach zufrieden, 
mein lieber Chriſtiernus] und achtet die Fata nicht mehr, welche Ihr in 
der Welt gehabt. Ich meines Orts bin derjenige Sigismundus, der die 
Pohlniſche Crone auf feinem Haupte getragen. Gleichwohl habe 
ich ebenfalls viele Widerwaͤrtigkeiten erfahren, und mich dennoch muͤſſen 


zufrieden geben. | 
Hh 2 Ari. 


* 
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Bi: Chriſtiernus. N 

Es iſt mir lieb, zu wiſſen, wer Ihr ſeyd, wertheſter Sigismundus! 
und ich ſchaͤtze mich gluͤckſelig/ daß ich Euch zu ſehen und zu ſprechen bekom⸗ 
me. Verzeyhet mir aber nur den Unmuth, worinnen Ihr mich ſehet und 
antreffet. Denn meine auf Erden gehabten Fata find nichts geringes, 
ſondern, warlich! etwas recht erſchreckliches. Ein Noͤnig uͤber drey 
Reiche zu ſeyn, auch eines ſo groſſen Kaͤyſers, wie Carolus V. gewe⸗ 
fen, Schweſter zur Gemahlin zu haben, dennoch aber um alles zu kom⸗ 
men ja, als ein elender Gefangener, ſieben und zwantzig Jahre lang in 
dem Gefaͤngniß zu ſitzen, und darinnen zu ſterben, o! das find Dinge, an 
die ich nicht gedencken kan, ohne in die groͤſte Raſerey und Wuth daruͤber 
zu gerathen. 1 = IA PH 

8 | Sigismundus. 

Ihr muͤſſet aber auch bedencken, mein lieber Chriſtiernus! daß Ihr 

ſelber, durch eure veruͤbten groſſen Grauſamkeiten , Urſache an euerm 


Ungluͤcke geweſen. ER 
| | Chriſtiernus. 1 
Es iſt wahr, daß ich eben fo viele Grauſamkeiten und Ungerechtig⸗ 
keiten, als Alberkeiten und Thorheiten begangen. Aber die 
Schweden, wertheſter sigismundus! ich ſage die Schweden, 
haben keinen geringen Anlaß zu meinen gegen dieſelben veruͤbten Graus 
ſamkeiten gegeben. Mein Vater iſt von ihnen gehudelt und vexiret 
worden, daß es eine Suͤnde und Schande if. Sie erwehlten meinen 
Vater Anno 1483. zu ihrem Aönig , verhinderten aber nachhero die 
Croͤnung biß in das Jahr 1497. Ja Anno 1501. ſetzten ſie ihn gar 
ab, und kuͤndigten demſelden allen Gehorſam auf. Wie zornig und un. 
gehalten mein Vater deswegen auf die Schweden geweſen ſeyn muͤſ⸗ 
ſe, und was für harte Worte und Bedrohungen er dabey vielmals ausge⸗ 
ſtoſſen habe, das koͤnnet Ihr, wertheſter Sigismundus! leicht erachten. 
Indeſſen ſchlichen ſich die zornigen Worte und Bedrohungen meines Va⸗ 
ters allgemach in mein Hertze, und machten, daß ich denen Schweden 
eben fo gehaͤßig und feind wurde, als er felber geroefen. Hierzu kam her⸗ 
nach noch dieſes, daß man auch mich ſchon Anno 1499. zum Succeflore 
meines Vaters erwehlete, und mich gleichwohl verhinderte, in Schwe⸗ 
den den Thron zu beſtelgen , biß es fuͤnff Jahre nach meines Vaters 
Todt, theils mit Gewalt, theils mit Liſt geſchahe, daß ich den — 
en 


DR 
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ben Thron einnehmen und beſteigen kunte. Da nun hatten ſich die 

Schweden freylich nicht viel Gutes zu mir zu verſehen, ſondern ich war 
dacht, die meinem Vater ſowohl, als mir ſelber, angethane harte Be⸗ 

ſchimpffung zu raͤchen; und das ſind alſo die Haupt⸗Urſachen meiner ver⸗ 

übten groſſen Grauſamkeiten. Er 

| Sigismundus. 


Ein Reich, und deſſen Staͤnde, ſollen ſich freylich hüten, mit ihrem | 


Rönig zu ſchertzen, ja zittern und erbeben, wann ſie etwas zu feiner Bes 
chimpffung unternehmen. Allein euer Vater, mein lieber Chriſtiernus! 
wird beſchuldiget, daß er denen Schweden viel verſprochen, und 
nichts gehalten, wannenhero auch ſie nicht verbunden ſeyn wollen, ihn 
für ihren Konig zu erkennen und anzunehmen. | 
Chriſtiernus. | 


Die Schweden ſchrieben meinem Vater ſolche Conditiones fuͤr, 
die er ohnmoͤglich halten und erfuͤllen konte. Unter andern hieß es: 
mein Vater ſolte, ehe er den Schwediſchen Thron in Befig 
nehmen koͤnte, alle Schulden bezahlen, die fein Vater Chriſtia - 
nus I. in allen dreyen Rönigreichen gemachet hatte, auch allen 
Schaden erſetzen, fo eben derſelbe Armen und Reichen ange⸗ 
than. Item: Daß er den Streit aus machen ſolte ſo Schweden 
mit Daͤnemarck wegen der Inſel Gothland, und mit Norwe⸗ 
en wegen Skardal und Suartö hatre. Dieſes nun waren juſt folche 
inge , die meinem Vater pur ohnmoͤglich fielen. Die Schweden 
wuſten die Unmoͤglichkeit der FRE auch ſelber gar wohl. Aber Steno 
Stur Senior, und nach ihm Suante Stur, auch Steno Stur Junior, ſtiffte- 


ten dergleichen Haͤndel mit groſſem Fleiß darum an, auf daß ſie das 


Steuer⸗Kuder des Regiments im Reiche Schweden beſtaͤndig in 
denen Haͤnden behalten moͤchten. Sie wolten gerne Koͤnig ſeyn, und 
waren es in der That; durfften ſich aber , wegen derer Stände des 
Schwediſchen Reichs nicht unterſtehen, den Roͤniglichen Titul zu 
fuͤhren. Indeſſen war ihre Ambition hauptſaͤchlich die Quelle alles Un⸗ 
heils und Ungluͤcks. Sie vexirten ihre Koͤnige, und bewogen dieſe da⸗ 
durch zum Zorn, dergeſtalt / daß viele andere Menſchen daruͤber leiden, und 
elendiglich um das Leben kommen muſten. 
Sigismundus. 5 

Es iſt freylich wahr, daß unruhige und ambitiöfe Maͤnner, in ei⸗ 

Oh 3 nem 


ra * — 


| 8 (2400 88 | Be 
nem Wahl Keich, groſſes Unheil anſtifften koͤnnen. Gleichwohl fället 
alsdann gemeiniglich alle Schuld auf den Roͤnig, und es heiſſet: Un“ 
ter der Regierung dieſes oder jenen Roͤnigs, iſt es fo und ſo ver 
wirrt in dem Roͤnigreich zugegangen. Aber vor Grauſamkeitel 
folle ſich ein Rönig dennoch ein fuͤr allemal huͤten. Man beſtraffe die 


Urheber und Raͤdels⸗Fuͤhrer groſſer Unruhen nach Verdienſt; bergreiffe 


ſich aber nicht an ſolchen Leuten, die entweder gar keinen, oder doch ſehr we⸗ 
nig, Theil daran haben. er | - 
7 5 5 Chriftiernus, 2 
Mitlerweile geſchiehet es oͤffters, daß ein eingiger unruhiger Mann, 
und ſeine Verwandtſchafft, durch ihre Unternehmungen, viele tauſend an⸗ 


dere Mitſchuldige machen. Wie ſich mein Vater Anno 1sor.zuStoch 


holm befande, war er geneigt, mit denen Schweden auf das guͤtigſte 
zu handeln. Aber ſie ihres Orts hatten nicht Luſt, gehorſam zu ſeyn, ſon⸗ 
dern Steno und Suante Stur, Hemming Gadde, Benght Rynning, und 
andere mehr, kamen, ehe der Koͤnig ſich deſſen verſahe, mit ſieben hundert 
ihrer Diener wohlgeruͤſtet an, gaben nicht ein gutes Wort, ſondern tro⸗ 
5 und pocheten, verlangten die Erfüllung aller ohnmoͤglichen 

rtickel, und fagten meinem Vater den Gehorſam auf. Bey ſoͤgeſtal⸗ 


ten Sachen gieng mein Vater nach Daͤnemarck zuruͤcke, und meine 


Mutter bliebe auf dem Schloſſe zu Stockholm. An ſtatt nun, daß 
die Schweden hätten ſollen raifonnable feyn, und die Koͤnigin unge 
hindert nachziehen laffen, arretirten fie dieſelbe, und hielten fie bey nahe 
zwey Jahr auf. Was anders als Unglück kan dann aus einem derglei— 
chen Beginnen erfolgen? und was mag ein Reich von einem Koͤnig 
. ſeyn / wann er ſich jemals im Stande befindet, erlittene Be⸗ 
chimpffungen zu raͤchen? | 

| igismundus. 

Steno und Suante Stur muͤſſen in der That nicht die beſten Bruͤder 
geweſen ſeyn; allein Ihr eures Orts, mein lieber Chriſtiernus! hättet 
nachhero in eurer Kache nicht allzuweit gehen ſollen. 

Chriſtiernus. 

Was dieſes für deute geweſen, ſolches koͤnnet Ihr, wertheſter Sigis- 
mundus! gar leichtlich daraus urtheilen, weil fie weit mehr Revenuen jm 
Reiche Schweden gehabt, als die Koͤnige ſelber; da ſie doch nur 
Gouverneurs geheiſſen. Auch viele andere vornehme * 

en, 
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ben, zur ſelbigen Zeit , ein iedweder des Jahrs mehr als der Rönig an 
Zeldern gezogen, dergeſtalt, daß man ſich gar nicht wundern muß, wann 
ein Roͤnig biß weilen Darüber zornig und ungedultig worden iſt, auch ſei⸗ 
ne Empfindlichkeit dem gangen Reiche auf das ſchaͤrffſte zu erkennen 
gegeben hat. 2 | % 
5 Sigismundus. | 
Ey geruhet doch, mein lieber Chriſtiernus! eure gange Siſtorie 
zu erzehſen, nach deren Endigung Ihr auch die meinige hoͤren ſollet. 


| Chriſtiernus. Wen 

Mein Vater hieß Johannes, und beherrſchete die drey Nordi⸗ 
ſchen Roͤnigreiche Daͤnemarck, Schweden und Norwegen; ob 

er gleich von Schweden wenig Einkuͤnffte und ſchlechtes Vergnuͤgen ge⸗ 
habt. Meine Mutter iſt geweſen eine Printzeßin - Tochter Churfürs 
ſtens Erneſti zu Sachſen, von der ich den 2. Juli 148 f. zur Welt geboh⸗ 
ren worden. Beylaͤuffig will ich gleich allhier auch dieſes mit erwehnen, daß 
ich eine Schweſter gehabt, Namens Eliſabeth, welche den Churfuͤr⸗ 

en von Brandenburg Joachimum l. zum Gemahl bekommen. 

In Mutter⸗Leibe ſolle ich ſchon geweinet , und bey meiner Ges 
burt eine Hand voll Blut mit auf die Welt gebracht haben. Hiernechſt 
trug es ſich zu, daß mich ein Affe aus der Wiege nahm, und mit mir, ſo wie 
ich eingewickelt war, biß auf den Giebel des Schloſſes kletterte, mich 
aber auch gantz unbeſchaͤdiget wieder herunter brachte; wie ich dann noch 
berfchiedene andere wunderliche Avanturen in meiner Kindheit gehabt. 


Sigismundus. | 
Die nur ietzt⸗erzehlten find ſehr merckwuͤrdig, und es wird mancher 
bey ſich felber gedencken, wie gut es vor Schweden, Daͤnemarck und 
drwegen, geweſen ſeyn würde, wann Euch der Affe gleich damals 
vom Giebel des Schloſſes herab auf die Erde geſchmiſſen hätte. Allein 
er beſtimmet iſt eine Geiſſel groſſer Reiche zu ſeyn, der wird ſo lange 
erhalten, biß er das Maaß erfuͤllet hat, das ihm vorgeſetzet iſt. 


Chriſtiernus. 

Ich ließ gleich in meiner Jugend viel Boͤſes, und ein ſehr unartiges 
Weſen von mir blicken wannenhero mich mein Vater oͤffters in ſeln 
Cabinet nahm, allwo er mich, meiner Untugenden halber, mit Worten 
und mit Ruthen ſtraffete; das aber wenig bey mir wirckete. Indeſſen 

CLXIV, Entr. BEE Ji f lie 
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ließ er doch nicht nach, biß er es dahin brachte, daß mich die Schweden, 
ſchon⸗gedachter maſſen, Anno 1499. zum Nachfolger in ihrem Rei / 


es erwehleten, wann dereinſtens mein Vater mit Todt abgehen wuͤr⸗ 
de. | ' ' - | 
Sigismundus. 


Dieſes iſt euerm Vater gar nicht zu verdencken. Denn well es ge⸗ 


ſchienen, daß Ihr von dem Schickſal deſtimmet geweſen, Cr onen zu tra 
gen, ſo hat er es feines Orts an nichts muͤſſen ermangeln laſſen, Euch die 
eignet hat. | 
ri ik... Aährtkkiernus; | 
Alls endlich meine in Schweden gefangen gehaltene Mutter / auf 
ſtarcke Vorſtellungen derer Luͤbecker, und des Cardinals Raymundi, der 


zu ſolchem Ende nach Schweden ſegelte , wieder in Fre yheit geſetzet 


wurde gab ihr der Schwediſche Reichs⸗Gouverneur, aus Falſchheit 
und Schmeicheley, das Geleite biß in Smaland an die Graͤntze. Aber da 
er auf der Ruͤckkehr nach Jöncöpingfam, ward er ſehr kranck, und ſtar b 
daſelbſt kurtz bor Weyhnachten 1503. Man haͤlt dafur es ſeye ihm, auf 
einer Gaſterey, zu Sudercöping Gifft beygebracht worden, und zwar von 
Mereta, Cnut Alfsohns Wittwe, damit fie ihrem Braͤutigam, Suante 
Sturen ‚den Weg zum Regiment offen machen moͤchte. ae 
Man hielte den Todt dieſes Mannes eine Zeitlang verborgen Aber 
zu Anfang des 1504. Jahres war eine Verſammlung derer Staͤnde 
des Schwediſchen Reichs zu Stockholm, und Suante Stur wurde 
von ihnen wircklich zum Reichs: Gouverneur erwehlet; obſchon viele 
von ihnen wolten, daß man meinen Vater wieder in das Reich beruffen 
ſolte. Darauf gieng der Krieg zwiſchen meinem Vater und denen 
Schweden viel hefftiger an, als er ſonſt war geführet worden. Nun 
wurde zwar den 18. May ein Stillſtand derer Waffen auf dreyzehen 
Monathe geſchloſſen, nach deren Verflieſſung ein Tag ſolte gehalten wer. 
den zu Calmar, allen Streit beyzulegen. Allein, wie ſelbiger Tag her⸗ 
bey kam, welches der ı r. Juni 1505. geweſen, ließ ſich mein Vater mit 
feiner Flotte unweit Calmar ſehen, mehr mit der Mine eines, der Luft zu 
fechten, als friedlich zu handeln haͤtte. Derowegen wolten die Schwe⸗ 
den dem Land⸗Frieden uicht trauen, noch nach Colmar in die Maͤuſe⸗ 
Jalle kommen, wie ſie damgls zu reden pflegten. Hieruͤber er zuͤrnte ſich 
| | | | meim 


Stuffen zum Thron zu bahnen, wie ſich etwa die Gelegenheit darʒu el⸗ 


i 


_— 


„ Ge 


mein Vater hefftig, citirte die Schweden ernſtlich, beſchuldigte auch 


dieſelben einer Rebellſon und Meineydes, als die, wegen Mißtrauens zu 
ihrer Sache, nicht erſcheinen wolten. Mein Vater ließ hiernechſt, durch 
den Rath von Daͤnemarck und Norwegen, ein Urtheil ſprechen, 


3 Krafft deffen denen Schwediſchen Kaͤthen und ihrem Anhang, 


Guth, Ehre und Adel abgeſprochen wurde, wie auch, daß man 
meinem Vater das Reich, und der Rönigin meiner Mutter ihr 
CLeib⸗Gedinge einraͤumen ſolte. Hieran wolten ſich die Schweden 
nicht kehren, weswegen er derer vornehmen Schweden Aer e. 
zoge, ſo in Daͤnemarck oder Norwegen lagen. An den Kaͤyſer Ma- 
ximilianum I. ſchriebe ich, und begehrte, daß er dieſes zu Calmar geſpro⸗ 
chene Urtheil conſirmiren, und die Schweden in gang Teutſch⸗ 
land in die Acht erklaͤren moͤchte. Der Kaͤyſer ſchriebe auch an die 
Stände in Schweden, und befahl ihnen, meinem Vater das Reich 
wieder zu geben / oder fur ihm zu erſcheinen, und die Urſachen 
ihrer Rebellion beyzubringen, oder es ſolte, in Unterbleibung 
deſſen mit der Acht gegen ſte verfahren werden. Wie nun die 
Schweden dieſes Schreiben nicht einmal einer Antwort wuͤrdigten, ſon⸗ 
dern vorgaben, fie hätten mit dem Kaͤyſer nichts zu ſchaffen, und er 
ihnen nichts zu befehlen, erklärte der Kaͤyſer die Schwediſchen 
Bärhe und ihren Anhang wircklich in die Acht. 

| Sigismundus. 

Es iſt ein wunderlicher Einfall zu nennen „ daß euer Vater ber⸗ 

meynet hat, die Schweden durch die Autorifät des Kaͤyſers zum Ge⸗ 
horſam zu bringen, weil gar wohl bekannt, daß man ſich in Schweden 


niemalen daran gekehret, wann ſich ein Kaͤyſer in die Affairen ſelbigen 


Reichs hat miſchen wollen; obſchon ihrer viele zu behaupten ſuchen, daß 
die Autorität derer Kaͤyſer, in denen alten Zeiten, auch in Schwe⸗ 
den ſtatt gefunden habe. An das Urtheil des Rarhs von Daͤne⸗ 
marck und Norwegen ſich zu kehren, hat man in Schweden freylich 
ebenfalls keine Urſache gehabt; und es iſt alſo nichts anders als der De⸗ 
gen euers Vaters, der fein Recht auf Schweden haͤtte ausführen koͤn⸗ 

nen, daferne er ſtarck und vermoͤgend genug darzu geweſen waͤre. 22 


Chriftiernus, | | 
Ihr habt gantz recht, wertheſter Sigismundus! Aber mein Vater 
2 Ji 2 ſahe 
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ſahe und wuſte gar wohl, daß er mit einem Einfall in Schweden nicht | 


viel ausrichten roürde, - Derohalben ruͤſtete er viele Schiffe aus, und ließ 
fie gegen die Schweden in die See lauffen, gabs zum re jeden 


frey/ welche auf Schweden capern und rauben wolten; bey welcher Ge 


legenheit ihm die Inſel Gothland vortrefflich zu paß kam. Hiermil 
that er denen Schweden groſſe Drangſal an, vielleicht mehr, als wann 


er mit aller feiner Maeht ins Reich gezogen waͤre. Denn fie wurden 


dadurch verhindert, ihre Handlung zu treiben, weil ſie dis Schiffe ſamt dem 
Guth verlohren. Man nahm auch, von Seiten meines Vaters, 


Pabſt zu Suͤlffe, Schweden zu plagen, indem von ihm eine harte Ek⸗ 
mahnungs · und Bedrohungs Bulle hinter der andern ergienge, daß 


fie meinem Vater das Reich einräumen ſolten. Bey ſogeſtalten 
Sachen ſuchten die Schweden, welche aber doch auch zu en 
malen in Schonen einfielen, ſengeten und brenneten, Sriede; wie dall 
mit groſſen Koſten, hin und wieder, von denen Kaͤthen Zuſammenkuͤnffte 
und Conterentzien gehalten wurden. Allein es war alles vergebens / 
weil mein Vater durchaus keinen Frieden machen wolte „die Schwe’ 
den hätten dann ihn, oder mich, zum Koͤnig angenommen, oder 
auch jaͤhrlich eine anſehnliche Summa Geldes aus dem Reiche bewil⸗ 
liget, ihn damit für ihren rechtmäßigen Herrn zu erkennen. Nun wol⸗ 
ten etliche, man ſolte ihm Geld geben, weil der Koͤnig offt ein 
Schiff wegnaͤhme, das vielleicht zweymal ſo viel werth ware / 
als man zu geben gedachte. Die meiſten aber behaupteten, es HUN? 
de uͤbel fuͤr ſreye Leute, daß man ſich einem dremden ſolte zinnß⸗ 
bar machen. Doch wurden nachmals, Anno 1508. zu Malmoe von 
denen Schwediſchen Deputirten , meinem Vater jaͤhrlich dreyzehen 
tauſend Stockholmiſche Marck bewilliget, biß ſie ihm, oder mir/das 
Keich geliefert, und es ſolte auch der Koͤnig unterdeſſen Gothland/ Ge 
land und Calmar beſitzen. Wiewohl dieſer Vertrag war wieder um⸗ 
ſonſt, weil die Schweden, gleich nach deſſen Schlieſſung, ſagten, es haͤt⸗ 
ten ihre Deputirte ihre Ordres uͤberſchritten, darinnen ihnen vers 
boten gewefen ſeye einiges eld zu bewilligen, wo nicht iegt⸗ge⸗ 
Dachte & rter ſtracks evacuiret wurden; worauf der Krieg von 
neuem angieng. | 
Sigismundus, 


85 Zu laͤngnen jſt es keinesweges, daß nicht die Schweden, zu eurer 
und 


Bu) 


und zu meiner Zeit, ſehr hartnaͤckige und widrig » aefinnete Röpffe 


geweſen, die ſich gar nicht unter den Gehorſam eines Koͤnigs beqvemen 
wollen. Ich rede nemlich von denen Groͤſten und Vornehmſten; die 


übrigen aber haben freylich keinen oder wenig Theil an allen Haͤndeln ge⸗ 


habt, die man einem Roͤnig gemeiniglich zu machen pflegte. 
Chriftiernus, 


Die Lübecker machten einen Bund mit denen Schweden, um ihr 
rechandlung auf ſelbiges Reich zu unterhalten, dergeſtalt, daß mein Va⸗ 
ter Krieg auf beyden Seiten hatte. Unterdeſſen fielen die Lübecker mit 
ihren Schiffen in den Belt, plünderten Laland, Langeland, Salfter, 
Moen, Bornholm und die Kuͤſte von Bleckingen. Die Schwe⸗ 
den thaten in Halland und Schonen ein gleiches. Weil auch mein 
Vater die Ruſſen wider die Schweden aufgehetzet hatte, machte Suan- 


te Sture, mit George Belim Groß Suͤrſten zu Neugart Anno 1508. 


auf ſechtzig Jahre Friede, in welchem Jahre die Schweden Calmar 
und Bornholm wieder eroberten, weil die Luͤbecker meinem Vater ſo 
viel zu ſchaffen machten, daß er ſelbige Plaͤtze nicht entſetzen konte. End⸗ 
lich lieffen ſich die Lübecker dennoch zu einem beſondern Frieden mit 
meinem Vater bewegen, und die Schweden blieben im Stiche. Darauf 


fielen die Kriegs⸗Voͤlcker meines Vaters in Wefter-Borbland ein, 
kamen biß nach Skara, und hauſeten mit Raub und Mord ſehr uͤbel. Als 


fie aber weiter wolken, vernahmen dieſelben, welchermaſſen man ih⸗ 
nen auf Holevveden und Tyvveden auf den Dienſt paſſete, auch 
den Proviant abzuſchne iden fuchte , weswegen ſie zuruͤcke kehrten. 
Allein die Schweden folgten ihnen auf dem Fuß nach, und vergalten in 
Halland und Schonen gleiches mit gleichem. Immittelſt gieng der 
Gouverneur, Suante Sture, zu Weſteraas mit Todt ab, nachdem er 
Schw den acht Jahre, in groſſer Unruhe, regieret, und viel Unheil ange⸗ 
richtet hatte. art - 
| Nach des Gouverneurs Todt entſtunden groffe Uneinigkeiten unter 
denen Reichs⸗Raͤthen, wegen der Wahl eines neuen Regenten, ine 
dem die Jungen des Verſtorbenen Sohn, Steno Sturen, zum Kegi⸗ 
ment woſten erhaben wiſſen, der Erx⸗Biſchoff und die andern Biſchoͤf⸗ 
fe hingegen, ſamt denen alten Reichs⸗Kathen, für Erich Trollen ſtrit⸗ 
ten, einen alten, klugen und erfahrnen Mann. So waren auch die Staͤn⸗ 
de des langwierigen Krieges mit meinem Vater muͤde, ann 


Ji3 fe 


\ 
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nne. 
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fieiden Biſchoff Matthias von Stregnes, nebſt andern, nach Malmoe zu 
ſchicken beſchloſſen, um ſich mit meinem Vater zu vergleichen; worzu mei⸗ 
nes Vaters gute Worte, und derer Lübecker Abtritt von der Schwe⸗ 
diſchen Alliantz, ſie nicht wenig bewegte. Alſo wurden, im Sommer 
Anno 1512. zu Coppenhagen Conferengien angeſtellet. Die Hanſee⸗ 
Staͤdte aber ſolten einen Ausſpruch in der Sache thun, und die hartge⸗ 


ſinnete Parthey entweder mit Krieg verfolgen, oder ihr zum wenigsten 


keine Suͤlffe leiſten. Mitlerweile begaben ſich Erich Trolle, und bre⸗ 
no Stur, nach Upſal ihre Sache dem gemeinen Mann vorzuſtellen; da 


dann Steno Stur, auf Morawieſe, dem andern vorgezogen ward. Erich 
Trollen aber verwarffen ſie, als einen von Daͤniſcher Ankunfft/ und deſ⸗ | 


fen Vorfahren die Dänifche Parthey gehalten. Endlich ward dieſe 

Sache nochmals zu Stockholm vorgenommen; da es dann bey nahe zu 
einem greulichen Blut⸗Bad gekommen waͤre, wo nicht etliche Kaͤthe, 
in Zeiten, ſich darzwiſchen geleget haͤtten. Es behielte aber Steno Stur das 
Regiment, weil er die vornehmſten Schloͤſſer im Reiche innen hatte, 
und beym Volck ſehr beliebt, Trolle hingegen, als gut Daͤniſch, ver⸗ 
daͤchtig war. n 
| Sigismundus. ie 


Wann man die Serruͤttungen recht bedencket, welche, ehemals, in 
Schweden geherrſchet und regieret haben, ſo muß man ſich billig wun⸗ 
dern, daß ſolches Reich hat beſtehen koͤnnen, und nicht ſchon laͤngſten 5 
gantz und gar zu Grunde gegangen iſt. Gleichwohl koͤnte es ietzo eines 
von denen floriſſanteſten Reichen in gantz Europa ſeyn / wann der letzte⸗ 
re Rönig, Carolus XII. nicht allzuhart und wunderlich geſinnet geweſen 
halte ſondern von feinen weitlaͤufftigen Abſichten etwas nachgegeben 
7 | \ i | 
Chriftiernus, 

Den 20. Februarü 1513. ſtarb mein Vater, Koͤnig Johannes, zu 
Ahlburg in Juͤtland; und ich trate ſofort die Regierung uͤber Daͤne⸗ 
marck und Norwegen an. Aus Schweden fanden ſich, auf mein 
Verlangen, wiederum Deputirfe zu Coppenhagen ein, neue Sriedens⸗ 
Handlungen zu pflegen. Wie ich aber von ihnen begehrte, daß fie mei⸗ 
ne Wahl zum Rönig von Schweden unterſchreiben ſolten, ent⸗ 
ſchuldigten fie ſich, ſolches zu thun, und ſprachen, ſie hätten darzu 2 

| | 4 


Befehl noch Vollmacht. Ja ſie fügten hinzu: Die Staͤnde in = 
Schweden wären Anno 1499. mit Gewalt gezwungen worden, 8 
mich zum Roͤnig zu ernennen, und ich lieffe Kennzeichen einer | F 
groſſen in mir herrſchenden Grauſamkeit blicken; wie dann auch 2 
meinem Vater ſelber nichts Gutes von mir geahnet habe. Sie 
| begehrten demnach Zeit, ſich zu bedencken, wie auch einen Stillſtand des 
der Waffen. Ob ich mich nun wohl über den harten und kuͤhnen Di⸗ 


r 
2 


ſeurs derer Schweden gewaltig aͤrgerte; fo verlängerte ich ihnen den⸗ 

noch den verlangten Stillſtand biß in das vierdte Jahr, in der Hoffnung, 

ees wuͤrde, mitlerweile, meine Wahl in Schweden zur endlichen Rich⸗ 

llgkeit gelangen. 8 I 1 4 

je Sigismundus. u! 
Es iſt viel, daß Ihr, mein lieber Chriftiernus! die harten Worte 

derer Schweden damals fo verſchlucket, und fie nicht, gleich auf der Stel⸗ 

} le, an denen Deputirten gerochen habt, weil Ihr ohne diß ſo gar ſehr zur 
Grauſamkeit geneigt geweſen. Jedoch es ſind, vom Verhaͤngniß, einem 
Potentaten / bißweilen die Hände gebunden, etwas zu thun, damit er ſie 
ein andermal wann er recht groſſe Grauſamkeiten verüben will, deſto frey⸗ 


er gebrauchen koͤnne. * 
Ä Chriſtiernus. 


Wie ich merckte, daßenir Steno Stur mit gutem Willen das Reich 

Schweden nicht abtreten, noch einraͤumen wuͤrde, muſte meine Mutter 

die verwittibte Koͤnigin Chriſtina, ſich bemuͤhen, beym Pabſt Leone X. 

den Bann gegen Sturen und ſeinen Anhang auszuwircken, weil man der⸗ 

ſelben ihr Leib⸗Geding Orebro fo lange vorenthielte. Sie wurden 
f auch auf einem, zu Rom, auf dem Laterano, gehaltenen Concilio wirck⸗ 

ö lich in den Bann gethan. Hiernechſt bewarb ich mich um die Freund⸗ 

| ſchafft, und um Alliantzen, mit denen vornehmſten Europälfcben a6 

fen; wie mir es dann gelunge, mit Sranckreich, Engeland und 

Schottland Buͤndniſſe zu ſchlieſſen, Zu meiner Gemablin erweh⸗ 


— 


lete ich die Pringeßin liabella, Kaͤyſers Caroli Vl leibliche Schweſter, 
mit der ich den 12. Auguſti 1515. das Beylager vollzoge. Kaͤyſer Ca- 
rolus V. war zwar damals noch nicht R äyfer,fondern wurde es erſt vier 
Jahre hernach. Nichts deſtoweniger fehiene mein Thron ſehr wohl be⸗ 
feſtiget zu ſeyn, nur daß die Sache mit Schweden vollends zur Richtig⸗ 
keit kommen folkd: 


Sigis- 


— 


Sigismundus. 


Wie alt iſt dann eure Gemahlin geweſen, mein lieber Chriſtiernus! g 


als Ihr das Beylager mit derſelben vollzogen habt? 
Chriſtiernus. 

| Sie gienge in das ſechzehende Jahr / und war eine eben fo ſchoͤne als 
fromme und tugendhaffte Pringeßin. Indeſſen ereigneten fich, bey 

meiner Vermaͤhlung, verſchiedene Dinge, die man vor boͤſe Anzeigungen 

ausſchrie. Es erlitte nemlich die Braut ſelber einen harten Sturm / als 

fie in Daͤnemarck anlanden wolte. Am Tage des Einzugs war erſt⸗ 

lich das ſchoͤnſte Wetter; im Augenblick aber wurde der 2 


Regen verderbet. Auf dem Beylager hatte ſich der Graf von Revent- 

lavv die Naſe begoſſen, und als er den Hertzog Fridericum von Holſtein⸗ 

meines verſtorbenen Vaters leiblichen Bruder daher kommen ſahe, ſprach 

er zu denen Daͤnen: Stehet auf und gehet euerm kuͤnfftigen Koͤ⸗ 

25 entgegen; welche Worte auch nur mehr als allzuwohl eingetrof⸗ 
en. | 


| Sigismundus. 

Unterdeſſen haͤtten ſie dem Grafen ſehr theuer koͤnnen zu ſtehen 
kommen, weil an ſolchen Orten, wo er fich befunden, und zu ſolchenßel⸗ 
ten, wie damals geweſen, es gar nicht gut iſt, dergleichen Dinge zu prophe⸗ 
ceyen. Den Sturm und das gewaltige Regen⸗Wetter betreffende, ſo 
ſind es eben keine Dinge, die man zu boͤſen Vorbedeutungen machen kan. 
Es iſt ſchon manche Printzeßin wacker auf der See gewieget worden, 
und hat auch einen ſehr naſſen Einzug in ihre Reſidentz gehalten, ohne daß 
fie deshalb eine ungluͤckſelige Ehe gefuͤhret. 

8 | hriftiernus, 2 

Meine Niederlaͤndiſche Gemahlin brachte viele Niederlaͤn⸗ 
der mit nach Daͤnemarck, und es ward ſonderlich die kleine Inſel Amack, 
welche Coppenhagen gegen über lieget, damals mit lauter Niederlaͤn⸗ 
dern beſetzet, vornemlich in dem Abſeher, daß ſie, aus ſelbiger Inſel, die 
Roͤnigliche Kuͤche mit allerhand Kräutern und Sallaten, Milch, But⸗ 
ter ꝛc. beſſer als zuvor geſchehen, verſorgen folten. 

Eben um dieſe Zeit, nemlich Anno 1515. ward auch Coppenhagen 

zu einer Handel Stadt gemachet; wodurch denen Hanſee⸗Staͤdten 

ein recht empfindiſcher Poſſen widerfuhre. | 3 
i n 
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immel mit 
Wolcken uͤberzogen, und aller Pracht durch einen ungewoͤhnlichen laß? 


38062570 88 
In Schweden danckte der Erg ⸗Biſchoff Jacob ab, und re- 
Commendirfe dem Gouverneur, Steno Stur, ſtatt feiner zum Erg⸗Bi⸗ 
ſchoff, einen andern, Namens Guftav Trollen, der zu Rom damals 
ſtudierte, mit der Verſicherung / daß er ihm und dem Reiche werde 
treu ſeyn. Der Schwediſche Gouverneur willigte auch in die Wahl 
dieſes Menſchen, und uͤbermachte demſelben das, zu feiner Reife benoͤthig⸗ 
te, Geld nach kom. Als nun die, welche Guftav Trollen ſeine Wahl 
zum Ertz⸗Biſchoff andeuten und hinterbringen ſolten, durch Daͤnemarck 
reiſeten, careſſirte ich fie über die maſſen, und machte, daß fie mir verſpra⸗ 
chen, fuͤhrohin meine Parthey zu halten. Darauf gab ich ihnen vier 
hundert Pfund Silber mit, ſolche an Guftav Trollen zu berehren, und 
iüͤhn hierdurch ebenfalls auf meine Seite zu bringen, weil ich wohl wuſte, 


daß Guftav Trolle Sturen nicht gut war, als der feinen Vater vom Re⸗ 


giment, oder dem Schwe diſchen Gouvernement, abgedrungen hat⸗ 
te. Ich ſchickte hiernechſt Geſandte nach Moßcovien an den Groß⸗ 
Suͤrſten Baſilium, ihn zum Krieg wider Schweden anzuhetzen. Es 
eelunge mir auch das eine ſowohl als das andere. Denn als der neue 
chwediſche Erg⸗Biſchoff/ Guſtav Trolle, auf feiner Heraus⸗Rei⸗ 
ſe von Rom nach Schweden begriffen war, ſchickte ich eine vertraute 
Perſon zu ihm nach Lubeck, ihn wieder Sturen anzuhetzen, und bekam von 
demſelben die beſten Verſicherungen, daß er mir gute, und alle moͤg⸗ 
liche, Dienſte leiſten wolte. Solche Parole hielte der Erg ⸗Biſcho 
redlich, und fieng groſſe Unruhen an,fobald er nur einen Fuß in das Reich 
Schweden geſetzet hatte. e | 
0 Sigismundus. een 
Der Gouverneur Steno Stur hat einen recht groſſen Fehler began⸗ 
gen, daß er in die Erhebung Guftav Trollens zur Era» Biſchoͤfflichen 
iguitaͤt in Schweden gewilliget hat. Denn des neuen Ertz⸗Biſchoffs 
ater iſt Sturens verfoͤhnter Seind geweſen, dem er, nach denen Re⸗ 
geln der politic, niemals hätte trauen ſollen; und von dem Sohn hat 
ſich Stur leichtlich einbilden koͤnnen, daß er alles, was dem Vater wider⸗ 
fahren iſt, mit empfunden habe, folglich aber auf Rache bedacht ſeyn, und 
viele loſe Händel machen wurde. | 
| Chriftiernus. 
ins 8 ai REN landete nicht ea e an, alwo 
onderbaren n zu empfangen gedachte, for | 
Re ren Ehren zu empf % 8 chte, ſondern ſtieg auf 


Be Si. 
der Seite aus, und begab ſich nach Upſal, von dannen aus er, feines Va⸗ 
ters Verfolgern, hart drohete. Da erkannte der Gouverneur Steno 
Stur feinen begangenen Fehler; antwortete aber beſcheiden und ſprach: 
So er etwas haͤtte, ſolte er es gerichtlich vornehmen, und wur 
ihm gut Recht wiederfahren. Damit auch der Gouverneur des 
Erg ⸗Biſchoffs Meynung eigentlich verſtehen möchte reiſete er nach 
Upfal, und wolte ihm in der Kirche Gluck wuͤnſchen; ward aber ſchimpff 
lich von demſelben abgewieſen, und vieler ſchwerer Sachen beſchuldigel⸗ 
Steno Stur reiſete derohalben, voller Verdruß und Kummer, wider n 
Stockholm, und beſchwerte ſich beym Pabſt, den der Erg⸗Biſchoff 
dor feinen eintzigen Richter erkennen wolte. Der Pabſt mahnete 
auch den Ers · Biſcboff vom Kriege wider die weltliche Obrigkeit 
ab; allein Guftav Trolle fragte nichts darnach, ſondern ſprach: Steno 
Stur und fein Anhang, ſeye keine rechtmaͤßige weltliche Obrig⸗ 
keit,ſondern Miß braucher des Regiments, und der damit ver⸗ 
knuͤpfften Gewalt. Auf der andern Seite hatte Steno Stur mit de⸗ 
nen Kuſſen zu ſchaffen, welche, meinem Wunſch zu Folge, in Finnland 


eingefallen waren. Auf daß er nun durch mich nicht moͤchte verhindert 
werden, denen Ruſſen zu begegnen, ſchickte er Befandte an mich, mit dem 


Erbieten, die Schweden wolten mich zum Rönig annehmen, wo 
ich die ſchon⸗erwehnten Bedingungen erfuͤllen wuͤrde. Allein 
dieſes war wieder die alte Ceyer/ und der vorige Geſang. Man mu⸗ 
thete mir ohnmoͤgliche Dinge zu; worzu ich mich weder berſtehen konte 
noch wolte. Gleichwohl ward aufs kuͤnfftige 15 17. gahr eine Verſamm⸗ 
uns gi Halmſtadt angeordnet, und immittelſt der Stillſtand vers 

| ger | Suse 
Unterdeſſen hielte der Gouverneur einen Reichs ⸗Tag zu Fellie, 
wohin er den Ertz⸗Biſchoff gleichfalls einladen ließ, ſeinen Eyd an das 
Reich zu leiſten, und wegen derer Ruſſen mit ihm zu rathſchlagen. Aber 
der Ertz⸗Biſchoff weigerte ſich, zu kommen, und hielte mit feinen Parti- 
Ins zu Stecka eine Zuſammenkunfft. Von hier aus beruffete er mich ins 
Reich, mit Verſprechen, daß die vornehmſten Schloͤſſer zu meinen 
Dienſten ſtehen / und in meine Haͤnde geliefert werden folten, 
Wie der Gouverneur Wind hiervon bekam, machte er ſich mit groſſer Ge⸗ 
ſchwindigkeit Me iſter von Nycöping, welchen Grt deſſen Hauptmann 
an die meinigen übergeben wolte. Aus gleicher Urſache ſetzte der Couver⸗ 


eur den Schloß Hauptmann zu Stockholm, Peter Thureſon ab, 


und 


— 


men ward. 
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und nahm Erich Trollen des Ertz⸗Biſchoffs Vater in Arreſt. Der 


Erg. Biſchoff hingegen, befeſtigte ſich auf Steeka, fo viel er konte, in Hoff⸗ 


nung, daß er aus Daͤnemarck Huͤlffe bekommen würde, Die andern 
Biſchoͤffe ſchlugen ſich ins Mittel, und ermahneten den Erg⸗Biſchoff, 
daß er ſich mit dem Gouverneur vergleichen ſolte; allein fie bemuͤ⸗ 
beten ſich umſonſt, worauf der Gouverneur den Ertz⸗Biſchoff in feinen 
Schloſſe Stecka belagerte. Weil nun der Gouverneur Mangel anGe⸗ 
wehr hatte, wolte er deſſen ein gantzes Schiff voll von Luͤbeck kommen 
laſſen; das aber, durch meine Schiffe auffen, fuͤr der Trave, weggenom⸗ 


Sigismundus. 


Man ſehe nur wie wunderlich die Sachen in der Welt unter einau⸗ 
der lauffen! Steno Stur muß ſich eine Geiſſel aus Rom kommen laſſen, 
die zu feiner Straffe beſtimmet iſt, und ſolcher Beiffel Geld zu ihrer Reife 
uͤberſchicken; für der er ſich doch, weil dieſelbe, wie bereits geſaget, ſeines 
verſoͤhnten Seindes Sohn geweſen, auf alle Weiſe haͤtte hüten ſollen. 
Allein wann das Verhaͤngniß mit einem zum Ende des Siels eilet, wel⸗ 
ches dem Menſchen geſetzet ift, fo muß ſich alles ſchicken , und es iſt faſß 
keine menſchliche Klugheit vermoͤgend, ſolches zu verhindern. 


Chriſtiernus. 


Mitlerweile, da dieſes alles in Schweden vorgieng, haͤtte ich mit 
der Roͤnigin meiner Gemahlin in allem Vergnuͤgen zu Coppenhagen 
leben koͤnnen. Jedoch es geſchahe nicht; woran mich zwo Weibs⸗Perſo⸗ 
nen, nemlich Sigbritta die Mutter, und Columbula die Tochter, berhin⸗ 
derten. Sigbritta war eine gemeine Frau aus denen Niederlanden. 
Weil es nun daſelbſt theuer, und hingegen in Norwegen wohlfeile Zeit 
geweſen, ſo zog ſie mit der Tochter nach Bergen, und hatte daſelbſt 
Kuchen auf dem Marckte feil. Ich meines Orts war damals noch TCron⸗ 

rint , und befande mich in Norwegen, welches Koͤnigreich ich als 
Vice Konig regierte. Kaum nun, daß ich die Columbula erblickte, fü 
verliebte ich mich in ſie, und die Mutter war juſtement eine Frau, welche 
ſolche Ruͤnſte wuſte, daß die Liebe ſich vermehrete, u. auch nach geſchloſ⸗ 
ſener Mariage noch continuirte. Columbula ward zwar ſchon Anno 
1516. mit vergifteten Kirſchen aus dem Wege geraͤumet; allein die alte 
Sigbritta war noch da, und hatte * ı gantzes Hertze in Ihren Haͤnden, der⸗ 
2 ge⸗ 
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geſtalt, daß ihrer viele wollen, es feye durch Zauberey geſchehen. 8 

doch dem ſeye wie ihm wolle, fo iſt es gleichwohl geſchehen, daß Co 
in auch nach ihrem Todt einen vornehmen Daͤnen, mit groſſem Wider 


Hiermit verhielte es ſich alſo: Johannes Foburgius, Rönigl. ae 
heimer Secretarius, und Torbernus Oxius, Schloß⸗Vogt zu Cop f 
hagen, waren einander nicht gut. Foburgius brachte mir die Geda 
bey / als wann Torbernus mit der Columbula zu thun hätte; und die 
fer beſchuldigte Foburgium allerhand Untreue, brachte es auch dahin, daß 


Unterdeſſen hatten ſich doch der Verdacht, und die Jatoufie, men | 


eſchuldigte, als wann er die Columbula haͤtte vergifften 
laſſen. Deswegen fragte ich einſtens Torbernum, in Gegenwart bieler 
Hofleute, zwar mit lachendem Munde, aber geoffer Bitterkeit im 

eſchlaſ⸗ 


fen haͤtte? Weil nun Torbernus, unbedachtſamer Weiſe, zur? ntwo 
gab: Er haͤtte es zwar vielmals gewuͤnſchet / aber niemals ge⸗ 


auf böfe Gedancken, und boͤſe Wuͤnſche, die in dem Hergen ſte⸗ 
cken blieben, und nicht zum e kamen keine Straf⸗ 
fen N wären. Derohalben ließ ich bon dem nechſten Dorffe 
etliche Bauern holen, und fie zwiſchen vier Piquen einſchraͤnek 
nen den Caſum fuͤr, und verlangte ihre Decifion. Die armen Leute waren 
in Todtes⸗Angſt, und fälleten ein Urtheil dieſes Inhalts: Wir unſers 
Grts richten Torbernum keines weges; aber feine Wercke verur⸗ 
theilen ihn felber. Darauf ließ ich Torbernum ohne alle Barmher⸗ 
zigkeit hinrichten, obgleich nochmals alle Cavaliers, ja der pabſtliche 
Nuntius vor ihn intercedirten, auch die Koͤnigin einen Fußfall, um ſei⸗ 
netwillen that; welches ein ſehr groſſes Aufſehen machte. 


Sigismundus. 


Das ift auch ein ſehr unartiges ja recht ſchaͤndliches Verfahren zu 
nennen. Hilff Himmel Wie ſehr haͤttet Ihr Euch 125 * 
f ma ' 


mahlin, den Hof, und das gange Rönigreich, obligiren koͤnnen, das 
ferne Ihr dieſem Mann ein Leben moͤchtet geſchencket haben, daß er ohne 
diß niemals verwirckt gehabt. Nachdem es aber nicht geſchehen, fo mag 
vielleicht ein iedweder daraus geſchloſſen haben, als ob ihm alle Tage 
dergleichen ebenfalls begegnen koͤnte; und bey ſogeſtalten Sachen 
hat ſich die Liebe zu Euch keinesweges vermehret, ſondern vermindert. 


Wer kan es auch wohl denen Schweden verdencken, wann die Zeitung 


von einem ſolchem abſcheulichen Verfahren, den Haß, welchen ohne diß die 
meiſten gegen Euch getragen, noch groͤſſer gemachet hat? Indeſſen iſt die 
Feindſchafft, worinnen Foburgius und Torbernus mit einander gelebet, 
ein Exempel vor alle diejenigen, welche ſich aufs Verleumden bey groſ⸗ 
fen Herren legen und dadurch einander zu ſtuͤrtzen ſuchen. Denn es leh⸗ 
ret dieſe Begebenheit: Daß zwar ein Verleumder bißweilen ſei⸗ 
nen Zweck erreichet, aber manchmal entweder zu gleicher Zeit, 
oder bald hernach / in eben die Grube fallet, die er feinem Seind 


gegraben hat. 
| Chriſtiernus. 


Es iſt freylich alles wahr, was Ihr ſaget, wertheſter Sigismundus! 
Indeſſen ließ ich mich don der alten Sigbrirta noch immer gaͤntzlich regie⸗ 
ren. Dieſe Frau machte Befege, ereirte Biſchoͤffe, legte Schatzun⸗ 
gen und Steuern auf, vergriffe ſich auch fo gar an denen armen Current- 
Schülern zu Coppenhagen, welche ſie durchaus nicht leiden konte, fon: 
dern fie aus der Stadt jagte. Einen Barbier aus Weſtphalen hin⸗ 
gegen, Theodorus genannt, recommendirte fie bey mir dergeſtalt, daß er 
Königlicher Kath, hernach Abgeſandter an den Pabſt, hierauf Zrg- 
Biſchoff zu Lunden, und endlich gar bro Rex in Schweden wurde. 
Jedoch es nahm zuletzt ein ſchlechtes Ende mit dieſem Manne. 

Die Dänen ſuchten zwar dieſer Sigbritra das Sand werck auf alle 


Weiſe zu legen, und brachten, unter andern, eine Propheceyung herfuͤr, 


von der Schwedischen Seil. Brigitta, welche Anno 1373. geſtorben. 
Darinnen war enthalten: Daß ein Nordiſcher Rönig , Namens 
Chriſtiernus, von ſeinen Reichen wuͤrde entſetzet werden. Allein 
ich fragte: Gb die Seil. Brigitta nicht auch etwas von der Wieder⸗ 
kunfft eines ſolchen Chriftierni gepropheceyet hatte? 


Sigismundus. 


Eine von denen gröften Schrdach gen welchedaͤſßten u. Posentateit 5 
| 3 in 


8 (2620 . 


—— — —wðↃ̃— ‚—e—¼e.—— 

in der Welt begehen Fönnen, iſt ſonder allem Zweiffel dieſe, wann ſie ſich | 
durch ſolche Creaturen und Perſonen einnehmen, und gaͤntzli h von ih⸗ 

nen beherrſchen laſſen, von denen doch iedermann gantz gewiß weiß, daß es 
liederliche und gottloſe Leute ſind. Es kan auch nicht anders ſeyn, ſondern 
es muß, bey einem ſolchem Zuſtande, am Sofe und in allen davon depen⸗ 

direnden Landen, alles verkehrt und unglücklich gehen, dergeſtalt, dan 

Gott, alle heilige Engel und die gantze rechtſchaffene Welt el 

trauriges und mißvergnůͤgtes Geſichte darzu machen müffen- 


Chriftiernus, 


Aus Schweden ſchrieben die Staͤnde, fo zu Arboga berſammlet 
waren, an den Pabſt nach Rom um einen andern Erg⸗Biſchoff. CP 
wurden auch viele von feinen Parcifans beym Kopffe genommen , und be⸗ 
ſchloſſen, den Krieg wider mich mit aller Macht fortzuſetzen / mol’ 
zu das Geruͤchte von denen nur⸗erwehnten ſchlimmen Haͤndeln, welche 
ich angefangen hatte, und noch begienge, freylich die Ge nuͤther gar ſehn 
aufreitzete. Aber ich meines Orts ruͤſtete mich auch ſtarch wider Schwe 
den, den Ertz⸗Biſchoff von der Belagerung zu befreyen, ließ durch den 
Erg ⸗Biſchoff zu Lunden, Sturen und ſeinen Anhang, in den Bann 
thun wegen ſelbiger Belagerung, und betmuͤhete mich, zu Rom eben der 
gleichen auszuwircken, wie auch die Schwe diſchen Staͤnde auf meine 
Seite zu bringen, und die Luͤbecker zu bereden, daß ſie binnen zweven 
Jahren nach Stockholm nicht handeln wolten. Ich ſchickle hiernech 
eine ilotte mit viertauſend Mann beſetzet, nach Stockholm, die ans 
Land ſtiegen um Stecka zu entſetzen. Aber dieſe wurden bom Gouver: 
neur Steno Sturen uͤbel empfangen,, und mit einem ziemlichen Verluſt 
nach ihren Schiffen zuruͤcke getrieben. Nichts deſtoweniger veruͤbeten 
fie auf der Schwediſchen Kuͤſte, mit Sengen und Brennen, groſſon 
Schaden. Nach Abzug meiner Kriegs⸗Voͤlcker bequemete ſich endlich 
Guſtav Trolle zur Ubergab des Schloſſes, im Fall er nur ſicher zu ſei⸗ 
ner Kirche nach Upfal wieder möchte gelaſſen werden. Aber der Gou- 
verneur ſagte, es waͤre nun, nach ſo vielem Blut⸗Vergieſſen, zu 
ſpate, und ſtellete die Sache derer Seände Erkaͤnntniß anheim, die ihm 
zu Stockholm, da er auf ſicher Geleite hingekommen war, das Ertz⸗ 
Stiffe abſprachen, auch bewilligten, daß Stecke ſolte zerſtoͤret werden; 
welchen Schluß zu behaupten, ſie ſich unter einander berbanden. Da⸗ 
mitward ‚Trolle wieder nach Stecka geſchicket, welches bald darauf an 


Sturen 
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Sturen übergeben und gänglich ruiniret worden iſt. Hierbey konte man 


dem gemeinen Mann kaum ſteuern, daß fie Trollen nicht den Hals bra⸗ 


chen, der fein Ertz⸗Bißthum in des Pabſts Leonis X. Haͤnde refignir- 
te, aus Urſache, weil die Stände ihm, wegen des von meinen Kriegs⸗ 
oͤlckern gethanen Schadens feind waren, und keinen Sehenden geben 
wolten, auch mit Brieff und Eyde ſich verbanden, ihn nicht vor ih⸗ 
— Ertz⸗Biſchoff zu erkennen, noch einig Sacrament anzuneh⸗ 
en. 3 

| Sigismundus, | 
Hierdurch iſt dem Pabſt ein gewaltiger Eingriff in feine preten- 


dirrte Autorität geſchehen, und man muß ſich wundern, daß ein Reich, 


welches doch damals vollkommen mit der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kir⸗ 


che vereiniget geweſen, ſich fo wenig vor dem Pabſt und feinen Donner⸗ 


eilen, worunter allemal der Bann oder die EKx communication verſtan⸗ 
den wird, gefuͤrchtet hat. Jedoch das, was wider den Ertz⸗Biſchoff 
Trollen porgenommen worden, iſt das Werck des gemeinen Mannes, 
oder derer Stände en general keines weges, ſondern alles auf Sturens, und 
derer Vornehmſten ſeines Anhangs, Anſtifften geſchehen. 


Chriſtiernus. 

Das hat ſeine gute Richtigkeit, daß der gemeine Mann, und die 
meiſten von denen Staͤnden, gar nicht gewuſt, was ſie gethan, ſondern 
ſich gantz blindlings, vom Sturen und feinem Anhang haben leiten und 
fuͤhren laſſen. Trolle muſte hiernechſt hoch und theuer ſchwehren, daß 
er nicht mehr nach dem Bißt hum ſtreben wolte; worauf er ins 
Cloſter zu Weſteraas geſtoſſen ward. Unterdeſſen geſchahe es, daß der 
Paͤbſtliche Nuntius, Johannes angelus Arcimboldus, der zugleich eine 
groſſe Ablaß⸗Craͤmerey triebe, auf mein Anſtifften, die Stände in 
Schweden ermahnete, Trollen wie derum in feine Freyheit und 

uͤrde zu ſetzen, und Stecka, als ein Erg Biſchoͤffliches / der Rir⸗ 
che zugehoͤrendes, Schloß wieder aufzubauen. Solche Ermah⸗ 
nungen wiederholete auch der Pabſt ſelber ſchrifftlich, mit dem Bann 
drohende. Allein die Schweden kehrten ſich an nichts, ſondern appellir- 
ten nach Rom, an den Pabſt, von dem die Ermahnungen und Bedro⸗ 
hungen doch felber gekommen waren. Den Paͤbſtlichen Nuntium be⸗ 
ſchenckten fie ſo reichlich, daß er ſich gegen den Gouverneur und ſeinen An⸗ 
hang überaus freundlich erzeigte; wie er dann auch ſonſt 12 En 
| | | Jarckt 


marcke mit feinem Ablaß⸗ Cra m gehabt, daß er in denen dreyen Nor 
diſchen Koͤnigreichen mehr als eine Million Ducaten geloͤſet. 
Zu Anfang des Sommers Anno 1518. gieng ich felber mit einer Ar? 


mse nach Schweden, und belagerte die Stadt Stockholm auf * ö 
Saͤder⸗Seite. Wie ich nun vernahm, daß mir dteno Stur in den 0 5 
cken kam, zog ich ihm entgegen, muß es aber bekennen, daß ich von bee 


ben, bey Brenn- Rirchen, tapffer geſchlagen, und zurücke in mein Lage 
getrieben worden bin. Von dannen eilete ich auf meine Schiffe, auſ weis 


Windes nicht aus denen Scheeren kommen, wannenherd ich ins Lan 
ſtreiffete und groſſen Schaden that. Als man mich aber auch hier wie 


7 


begeben; das er doch, auf Einrathen, des Raths zu Stockholm / un 
terlieſſe. Als dieſer Streich mir nicht angehen wolte, gab ich fuͤr, ich 


wolte ſelber zum Gouverneur nach Stockholm kommen, wann ich 


genugſame Geiſel bekame. Derohalben ſchickte man mir fechfe von dem 
vornehmſten Schwediſchen Adel, worunter ſich Guftav Erichſon, 
nachheriger Koͤnig von Schweden, befande. Als ich dieſe bekommen 
hatte, und der Wind favorable wurde, ſchiffte ich mit ihnen davon, im⸗ 
mer nach Daͤnemarck zu, befahl auch Sören Norby Hauptmann 
auf Gothland, die Schweden nach allen feinen Kraͤfften zu beunru⸗ 


higen. N 
; Sigismundus. 


Eureliſtigen Anſchlaͤge auf die Perſon Steno Sturens ſowohl, als 
die Entführung derer Geiſel find gantz unerlaubte Dinge, und lauf 
fen dem Völcker- Recht ſchnur⸗ſtracks entgegen. Denn Parole, gege- 
bene Treue und Glauben, muß auch zwiſchen denen aͤrgſten Sein 

| den 


} 


werden. 
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den ſtatt finden, und gegen vermeynte, oder wirckliche, Rebellen eben 
ſo heilig als gegen andere oblerviret , in Acht genommen und gehalten 
3 Chriftiernus, | 
Die entführten Geiſel wurden hier und dar in Verwahrung geſetzet. 
-Guftav Erichfon aber ward feinem Anverwandten in Daͤnemarck, Na⸗ 
mens Erich Bauer auf Kallö, anvertrauet, mit dem ausdruͤcklichen Be. 
deuten, daß dieſer Erich Bauer gehalten ſeyn ſolte, ſechs tauſend 
Thaler Straffe zu erlegen, daferne er Guſtaven entwiſchen lieſſe; 
welches gleichwohl geſchehen, wie es allhier im Reiche derer Todten 
ſchon zur Gnuͤge bekannt iſt. Nach dieſem ward, in Schweden, Gu - 
ſtav Trollens Sache, in Gegenwart des Arcimboldi, als Paͤbſtlichen 
Geſandtens , bey derer Staͤnde Zuſammenkunfft zu Arboga vorgenom⸗ 
men, und ihm dargethan, wie groſſen Schaden er feinem Vaterland zus 
gefuͤget, auch demſelben frey geſtellet, ob er die Guͤte oder das Recht 
verſuchen wolte? Da erwehlete Guſtav Trolle das erſtere, und ver⸗ 
ſoͤhnete ſich, auf des Paͤbſtlichen Geſandtens Vermittelung, mit dem 
Gouverneur. Das Ert Bißthum aber reſignirte er nochmals in des 


Pabſtsaͤnde, und gieng mit feinem Vater nach Eckholm, allda in Ruhe 


zu leben Stur aber, und die Stande, damit fie den Pabſt zufrieden ſtellen 
möchten, trugen Areimboldo das Erg⸗Bißthum auf, welches er durch 
einen Vicarium konte verwalten laſſen; er hingegen ihre Sache zu Rom 
treiben und befördern möchte. are 22 6 
Sigismundus. . 
Das iſt ein ziemlich kluger Einfall zu nennen. Indeſſen kan man 
über die wunderliche Beſchaffenheit, die es mit Ert⸗ und Biß thuͤmern, 


oder andern Prelaturen, Præbenden und geiſtlichen Bene ſiciis hat, gantz 


ſonderbare Reflexiones machen. Denn einer allein beſitzet deren bißwei⸗ 

len dreye, viere oder noch mehr, die alle ſehr eintraͤglich, und er hat doch faſt 

nicht das geringſte dabey zu verrichten, ſondern kan ſich des falls auf eis 

| 0 andern verlaſſen, auch fo lange aus feiner Dioeces wegbleiben als er 
ill. . 


Chriſtiernus. | 
Darum find eben die hoͤchſten und anfebnlichflen geiſtlichen 
CLXIV.Entr, | Behr L ſeh or Stellen, 
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Stellen, in gewiſſen Landen, die beſten und fetteſten Aemter / die 


ſehr leicht, und uͤberaus commod, zu verwalten. Arcimboldum 4 = 
treffende, fo brachte ich Pabſt Leonem X. hefftig wider denſelben in Har. 


niſch/ und der Pabſt ſtellete ſich zornig an, daß man Trollen nicht wieder. 
fein Ert Bißthum eingeführet. Er befräfftigte auch den Bann, de 


vom Lundifcyen Ergz⸗Biſchoff ergangen, deſſen Execution mit aufge⸗ 


tragen, und denen Schweden eine Straffe von hundert tauſend Pues 
ten angeſetzet ward. Ob nun wohl Areimboldus ſich Hoffnung machte 
den Pabſt wieder auf ſeine und derer Schweden Seite zu bringen? 0 
ward doch nichts daraus, weil ich nicht nur feinen Bruder Antonellum, 


den er mit der Bagage durch Daͤnemarck voran ſchickte, anhalten, ſondern 
auch ihn ſelber zu Lunden in Schonen feſte nehmen ließ. Er entwiſchte 
zwar wieder „ und kam nach Calmar, auch von dar auf Lubeck 
muſte aber ſeine meiſten Sachen im Stiche laſſen, mit dem Verſprechen / 


daß er mir niemals einigen Schaden thun wolte. 
Alsdann machte ich mich Anno 1519. wiederum auf, unterm Vor⸗ 


wand, des Pabſts Deeret zu exequiren / und kam mit einer Slotte unter 


Oeland an, eroberte Borckholm; ward aber vor Calmar mit Schaden 
I en ich mein möglichftes that, aufs folgende Jahr eine 
mächtige Armee, aus allerley Nationen, zu ſammen zu bringen, und wie! 
der nach Schweden zu gehen. Wie ich nun, im Februar io des 152 
Ken Jahres, in Weſter⸗ Gothland einſiele, zog mir Stur entgegen; ward 
aber von 9 Trabanten, der zu mir uͤberlieffe, verrathen, und auf 
dem Eiſe bey 9 den Schenckel geſchoſſen und nach drre⸗ 
znes gebracht, ſtarb auch unter Weges zwiſchen dar und Stockholm. 
Seine Leute muſten ſich zuruͤcke ziehen, und ich folgte ihnen auf e 
nach. Weil nun kein Haupt mehr in Schweden war / auch die Raͤthe, 


wegen eines neuen Regenten, in der Eil nicht konten einig werden, verlieff 
ſich die Armee ‚und ich gienge ohne Widerſtand mit Schwerdt und Feu⸗ 
er fort. Wider Steno Sturen und ſeinen Anhang ſchlug ich uͤberall des 
Pabfis Bullen an; worgegen ich denen alle Sicherheit zuſagte, die ſich 
mir in der Guͤte ergeben wolten. Auf dieſe Weiſe avaneirte ich biß nach 
Stregnes, allwo ich denen Schweden eylff Tage Stillſtand gab, zu 
berathſchlagen, ob ſie mich zu ihrem Koͤnig annehmen wolten 
oder nicht? Mitlerweile wurden die Weſt⸗Hothen, und darauf die 
Oſt⸗Gothen, von einem andern Corpo Daͤniſcher Kriegs⸗Voͤſcker, 
unter meinen Gehorſam gehracht. Bey ſogeſtalten Sachen 1 von 

| yden 
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. 
beyden Partheyen eine Zuſammenkunfft in Upſal angeftellet,dabinfi 
auch er a L und die abgeſchwobkne Er- Biſcheffche 
duͤrde wieder annahm. Dieſer/ nebſt zweyen andern Biſchoͤffen, und 
lieben weltlichen Reichs ⸗Kaͤthen, zogen den Zuſtand des Reichs 
0 Erwegung, bedachten auch, wie ſich Oſt⸗ und Weſt⸗Gothland, ſamt 
Smalanc und andern Provintzien mehr, bereits hatten ergeben muͤſſen. 
eil nun meine Rärbe und Rriegs⸗Officiers verſicherten, daß die drey⸗ 
heiten derer Schweden ungekraͤnckt bleiben, alles Vorgegange⸗ 
ne vergeſſen ſeyn/ und ich alles mit einem offenen Krieg beſt ti⸗ 
gen ſolte, ſo ernannte mich der Ertz⸗Biſchoff, im Namen derer geſam⸗ 
ten Staͤnde, zum Rönig in Schweden. Es ward auch an alle Staͤn⸗ 
de geſchrieben, daß fie ſich zu dieſem Schluß bequemen ſolten, mit 
groſſen Bedrohungen gegen die Widerſpaͤnſtigen. Dem ohngeachtet 
wehrte ſich des verſtorbenen Gouverneurs Steno Sturens Witwe, Chri ſti- 
na, tapffer zu Stockholm, und ihre Leute thaten, hin und her im Reiche, 
meinen Kriegs Voͤlckern, und denen, fo es mit mir hielten, Schaden; 
wiewohl ſie biß weilen auch wieder etwas bekamen, 3 


Sigismundus. 


Aus dem, was die Wittwe des verſtorbenen Gouverneurs gethan, 
lſt zu ſchlieſſen, was vor ein groſſer Haß, und vor eine greuliche Bitterkeit, 
in dem sturiſchen Haufe, wider Euch muͤſſe geherrſchet haben, und was 
Ihr mein lieber Chriſtiernus] von dieſem Mann noch weiter zu gewarten 
gehabt haͤttet, daferne er am Leben geblieben waͤre. es 


Chriftiernus, 


Die damaligen Verwirrungen unduneinigkeiten, welche in Schwe⸗ 
den regierten, waren mir viel lieber, als fie es jemalen zuvor geweſen; und 
ich ſchoͤpffete daraus gewiſſe Hoffnung, Meiſter von dieſem Reiche zu 
werden. Eben darum en ich den zu Upialgemachten Vertrag, 

mit meinen und derer Daͤniſchen Reichs · Kathe Brieff und Siegel. 


Darauf zog ich ſelber in Schweden, weit und breit herum, gab auch ie ⸗ 

derman gute Worte, ſonderlich denen Bauern, die ich mit Saltz beſchenck⸗ 

te. Jedoch Stockholm ward von mir, mitlerweile, hart belagert. Weil 

aber die Stadt mit Proviant wohl verſehen war, und meine Zoldaten 

dargegen Noth litten, lockte ich die Stadt, durch ſanffte Worte zur gut⸗ 

willigen Ubergab / die endlich den > Septembris Anno 1520, erfol 
BETH ) 


gte, 


> 


mit 


— 
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mit Bedingung: Daß der zu Upſal ohnlaͤngſt gemachte Vertrag 
feſte beſtehen alles Vorgegangene e vergeben ſeyn; 

die Gefangenen beyderſeits loß gelaſſen; Sturens Wittwe, ni" | 

ſtina, und ihre Kinder, Sicherheit ſamt ihren Büchern genieſſen; | 

und die Stadt Stockholm ihre Privilegia behalten ſolte. 8 die, 

ſem allem fprach ich Ja, und gab fo gute Worte, daß ich ſagte: Ichwe 

te nicht etwa der Stadt Stockholm und aller Schweden Konig 
ſondern ihr rechter Vater ſeyn. Darauf hielte ich, mit groſſem Iro 

locken der Buͤrgerſchafft, mit tauſend Reutern und zweytauſend Fuß 
Rnechten, meinen Einzig in die Stadt. Hiernechſt lude ich die Stan. 

de mit freundlichen Btieffen ein, auf dem aten Novembris be 
meiner Cro nung zu erſcheinen, und ſchickte lemming Gadde nach) 
Sinnland, mit einigen Troupen Abo, Wiborg und Rafeborg einzune 

men, danckte auch etliche fremde Soldaten ab. Die uͤbrigen aber 1 
unterhalten, legte ich eine groſſe S Hatzung auf das Land, und veifel® | 
zu Schiff nach Daͤnemarck, um mit meinen Raͤthen daſelbſt zu rath⸗ | 
ſchlagen, wie ich mit dem Wildpret/ das ich nun in meinem Garn 
hatte, umgehen ſolte? . 


Sigismundus. 


Da waͤre es Zeit geweſen, wann ſich redliche und rechtſchaffenẽ 
Kaͤthe gefunden, die Euch gerathen haͤtten, anders nichts als 125 
Gnade, Guͤtigkeit und Ceutſeligkeit zu gebrauchen er | 
Wildpret mit ſo theuern Verſicherungen und Verſprechungen, 
die man, ohne eine abſcheuliche Miſſethat gegen BGre und die ganze er” 
ar 10 zu begehen, nicht brechen oder violiren kan in das Garn ge⸗ 

ſcket worden. \ | | 


Chriſtiernus. | 0 
Dergleichen Räthe waren ſelbigesmal fehr rare Voͤgel an mel 
nem Hofe. Alſo riethen mir alle die ich um die Sache befragte, zu grau? 
ſamen Mitteln und Wegen, und ich zoge, nebſt meiner Gemahlin, ſchon 
den zoſten Ododris wieder nach Stockholm, woſelbſt ich den Reiches 
Kath und die Stände zwang / daß fie unterſchreiben muſten, ich ſeye ein 
rechtmaͤßiger Erbe der Cron Schweden. Darnach ward ich vom 
Erz · Biſchoff Guſtav Trollen geerönet, und ſchwuhr/ daß ich ur 

| | tra 


J 


eh ya. Wen TREE u 


traͤge unvertuͤckt halten wolte; worauf ich auch das Seil. Abend» 
mal empfienge. % 3 E 
5 Sigismundus. 
Mir iſt ſchon bang zu hoͤren, was nunmehro folget, und es moͤchten 
nicht nur Menſchen, ſondern die gantze Creatur weinen, wann mit 
euern Eydſch wuͤhren, und andern hochheiligen Sachen, auf eine 


t 
ſo liederliche Art, mißhandelt und geſchertzet wird. 
| Chriftiernus, 


Ber der Croͤnung ſchlug ich etliche Dänen und Teutſche, aber 

keine Schweden zu Rittern. Alle anweſende Herren hingegen tra- 
dirte ich drey Tage nach einander auf dem Schloſſe, und erzeigte mich 
ſonderlich gegen die Schweden ſehr freundlich, ſo daß maͤnniglich damit 
dergnuͤgt war. Die bey mir ſeyende vornehme Daͤnen, zum Theil, 
wuſten zwar ſchon, daß ich geſonnen war, ſehr ſcharff und grauſam mit Des 
nen Schweden zu verfahren, und hatten mir ſolches auch ſelber, wie be⸗ 


reits gedacht, gerathen. Aber ſie dachten nicht, daß es auf eine allzugroſ⸗ 
ſe Grauſamkeit, ohne alles Ziel und Maaß, hinaus lauffen wuͤrde, noch 


daß ich fo gar bald zur Execution meines Vorſatzes ſchreiten wolte. Je⸗ 
doch als ich etlichen meiner vertrauten Kaͤthe entdeckte: Welcherge⸗ 
ſtalt ich geſonnen waͤre, die vornehmſten Schweden, wegen ſo 
offt gebrochener Zuſage, auf einmal zu vertilgen, damit der ge⸗ 
meine Mann, wann er gleich hart gepre ſſet wůrde aus Mangel 
guter Anfuͤhrer, keinen Aufſtand machen koͤnte, gefiele ihnen mein 
Vorhaben. Und damit man einen Vorwand haͤtte, ward die Sache mit 
Guttav Trollen, und der Einreiſſung des Schloſſes Stecka wieder her⸗ 
für geſuchet, als wann ich zwar für meine Perſon, nicht aber der Pabſt, 
ſolche Dinge pardonniret haͤtte; obſchon, in der Paͤbſtlichen Bulle, 
nur von Wieder⸗Auferbauung des Schloſſes Stecka, und von hundert 


tauſend Ducaten nicht aber von Blut · Leib⸗ und Lebens · traffen 
ſtunde. Ich uͤberlegte aber auch die Sache zuvor mit dem Erg⸗Bi⸗ 


ſchoff Guftay Trollen, und wie dieſer vollkommen mit einſtimmete, ward 

zum Werck geſchritten, auch zu gleicher Zeit erdichtet, als ob die 

Schweden Pulver auf das Schloß geſtreuet, um mich damit in 
die Lufft zu ſprengen. | | 5 

Darauf trat, am 7. Novembris . 15 20ſten Jahres, der = 
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FT 
Biſchoff/ Guftav Trolle, auf mein Zureden herfür,und beſchwehrete ich 
hefftig / wegen ſeiner Belagerung, Gefaͤngniß, Ruinirung de? 
Schloſſes Stecka, und des der Upſaliſch n Kirche zuge r 
Schadens, den er auf eine Million Pfund Silber taxirte. Dali 
nahm er Steno Sturens Sch wieger⸗Mutter und Witrwe / auch au, 
zehen ihrer Anhaͤnger, ſamt dein Kath und der Buͤrgerſchafft 5 
Stockholm, in Anſpruch, und bate, daß man ihm Recht m chi 
wiederfahren laſſen. Als nun Chriſtina, Sturens Wirtwe, ſich un „ 
ihren Mann eniſchuldigte, auch derer Stände Brieffe herfuͤr wieſe ,da / 
innen die Niederreiſſung des Sebloſſes Stecka,und des Erg - Biſcheffs 
Gefangenſchafft, gut geheiſſen ward, wurden alle, fo ſelbiges Decret ji 
terſchrieben, augenblicklich beym Kopffe genom̃en, ohne der Biſchoff bes 
von Lincoping, der ein Zettlein unter das Siegel geſtecket, worinnen e 
proteſtiret, daß er zur Unterſchrifft gezwungen worden. Aulſe 
dieſen wurden noch viele feſte genommen, die mit der Sache des Ert · Bi 
ſchoffs nichts zu thun hatten. Den Erg⸗Biſchoff ſelber, und einige 
aus iedem Stifft, verordnete ich zu Richtern, und den Biſchoff Otto 
von Weſteraas zum weitern Anklaͤger derer auf das Taper gebrachten 
Beſchuldigungen. Dieſe ſperreke ich auf dem Schloſſe zuſammen 
in ein Gemach, wo ſie denen Befangenen den Frocelſ als Ketzern, Rir⸗ 
chen⸗Raͤubern, und ſonſt groſſen liſſethaͤtern, machen muſten der 
geſtalt, daß ihnen felber nicht wenig bange bey dem Handel wurde. Na 
gefprochenen lecheil ſchickte ich den Büttelhin, denen Gefangenen den 
Todt anzukündigen, verſtattete ihnen auch nicht einmal einen Prieſter ih⸗ 
re Beichte zu thun. Die Thore wurden beſetzet, und lederman ain aber 
niemand ausgelaſſen. 

Sigismundus. 

O was fuͤr ein Jammern und Weheklagen wird da nicht gantz ploͤtz⸗ 
lich in der Stadt Ztockholm entſtanden ſeyn! Was fuͤr traurige Ges 
fichter werden die Leute nicht einander gemachet haben! Wie bange wird 
nicht einem jedweden um feine Ver wandte oder gute Freunde geweſen 
ſeyn! und wie ſehr wird nicht ein iedwedes uͤber den klaͤglichen Zuſtand des 
Königreichs und feiner Haupt ⸗Stadt geſeufftzet haben! 


Chriftiernus, 


Als die Gefangenen dom Schloſſe auf den groffen Marckt 4 5 
| Crey 


N. 
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Creyß gebracht wurden, beſchuldigte fie ein Daͤniſcher Bath, Nils 
ycke, daß ſie mich mit Pulver auf dem Schloſſe haͤtten hin · 
richten wollen. Die vornehmen Schweden hingegen widerlegten 
dieſe Calumnie klaͤrlich, und vermahneten die gantze Nation, ihr unſchul⸗ 
dig Blut, wie ſie redeten, zu raͤchen, und mein, als eines Tyrannen, 
och von ſich abzuſchuͤtteln. Vier und neuntzig von denen Vor⸗ 
nehmſten, ſowohl Biſchoͤffe und Adel, als Raths · Perſonen und 
Buͤrger von Stockholm, wurden enthauptet; ihre Diener aber henck⸗ 
te man, zum Theil, in Stiefeln und Sporen auf. Des Gouverneurs 
Steno Sturens Coͤrper ward, nebſt feines ohnlaͤngſt verſtorbenen Sohns 
Leiche, aus dem Grabe genommen, und unter die andern enthauptetenCoͤr⸗ 
per geworffen. Deſſen Wittwe Chriſtinam ließ ich vor mich bringen, 
und gab ihr die Wahl / ob fie verbrannt /oder erſaufft /oder lebendig 
begraben werden wolte? Doch ward ihr endlich, auf viele Vor⸗ 
bitte, und gegen Dar gebung all ihres Vermoͤgens, das Leben geſchen⸗ 
cket, ſo ſie im ewigen Gefaͤngniß zubringen ſolte. Ihre Mutter Sigrid 
bedrohete ich, daß ſie ſolte in einen Sack eſtecket und erſaͤuffet wer⸗ 
den. Es waͤre auch ſolches bey nahe wircklich geſchehen. Weil aber 
dieſelbe ihren gantzen Reichthum und alle ihre Mittel offerirte, ers 
hielte ſie dadurch das Leben / und ward, nebſt vielen vornehmen Frau; 
en, derer Entleibten Weiber, ins Gefaͤngniß geworffen. Als die ent⸗ 
haupten Coͤrper drey Tage lang auf dem Marckt gelegen, wurden ſie auf 
dem Suͤder⸗Malm geſchleppet, und allda verbrennet. Steno Sturens 
Coͤrper iſt in Stücken zerhauen, und ſolche im Lande herum geſchicket 
worden, dem gemeinen Mann einen Schrecken dadurch einzujagen. 


Sigismundus. 


Dier Tag dieſer Execution iſt ein recht Schrecken und Trauer⸗ 
Tag vor Schweden / und abſonderlich vor Stockholm geweſen, daran 
Schweden dencken mag / ſo lange als die Welt ſtehen wird. Verſchie⸗ 
dene zwar haben, vielleicht, den Lohn empfangen, den ſie und ihre Eltern 
und Vor⸗Eltern, ſchon von langer Zeit her, durch ihr Roͤnigs⸗Spiel, 
da fie nemlich ihre Koͤnige fo gering tractiret, und fo hefftig vexiret ha⸗ 
ben, verdienet empfangen. Aber darum iſt euer grauſames Verfah⸗ 
ren, vornemlich in Anſehung derer gebrochenen und violirten theu⸗ 
ern und beſchwohrnen Verſicherungen, gar nicht zu een, 


| ſchreyet. 


| 
| 
| 
| 
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1 


ich ſehe nicht, wie Ihr ſolches verantworten koͤnnet? Es müffen 2 


meiniglich bey dergleichen uͤbereilten Executionen ‚viele gans Un Lues 
dige leiden „ deren Slut dann um zehenfa he Rabe gen vimme 


| Chriftiernus, | st 
Darauf ließ ich, hin und wieder, denen Bauern das Gewehr gag, 
men, mit der Bedrohung, jedwedem eine Sand, und einen sub f 
hauen zu laſſen, weil einem Bauer, der zum Pfluͤgen und! 7 
zum Riegen gebohren / eine Hand genug wäre, und ein natur 
cher ſamt eine i hoͤlgernen Fuß. Nechſt dleſem ließ ich / in Zinnland⸗ 


den ſchon ⸗beſagten Hemming Gadde , und zehen andere vorneh 


Schweden hinrichten, und nahm darzu derer Erwuͤrgten Witt wen 
und Waͤyſen all das ihrige, und ſchickte alles rer Daͤne⸗ 
marck. Durch das gange Reich Schweden wurden Leute von mit 
ausgeſandt, ſo derer Hingerichteten Freunde und Bediente aus dem We⸗ 
ge raͤumen ſolten; deren aber ein groffer Theil Schutz an entlegenencht⸗ 


‚ten und in einigen vornehmen Saͤuſern, die von denen Landes ⸗Ein⸗ 
wohnern ſecundiret wurden, fande. Auf meiner Heim⸗Rei e na 
Daͤnemarck, ließ ich aller Orten, wo ich durchzoge, Galgen aufrichten, 

und veruͤbte uͤberall groſſe Tyranney. Zu Jöncöping ließ ich zwey jun⸗ 


gen Knaben, von Ribbing - Geſchlechte, einem von neun dem andern vol 
ſieben Jahren, die Koͤpffe abhauen. Im Cloſter Nydala ward der 


Abt mt eylff Mlönchen , auf meinem Befehl im Waſſer er ſauffet. 


Kurtz zu ſagen: Ich habe damals in Schweden über ſechshundert Men⸗ 
ſchen hinrichten laffen. N 
Sigismundus. | 
Euer Abſchied aus S weden ift der Katze ihrem vom Tauben⸗ 
Hauſe, nachdem ſie brav gewuͤrget und gemordet ſehr wohl zu vergleichen. 
Wer Euch aber, mein lieber Chriſtiernus! einen andern Neronem nen⸗ 


nel, der thut Euch gar nicht unrecht, weil Ihr ſtarck auf feine Spuren ge⸗ 


rathen ſeyd , und es vielleicht ſo arg ja noch aͤrger als er gemachet haben 
wuͤrdet, daferne Ihr noch lange, oder wohl gar biß an das Ende euers fr 
bens, auf dem Thron geblieben waͤret. 


Chriftiernus, | 
Meinen Mignon, Theodorum, hinterließ ich in Schweden als 
| | 2 Gou- 


| | 2 (273) 
Gouverneur des Reichs. Wie ich nun wieder in Daͤnemarck anlan⸗ 
gete, obſervirte ich eine groſſe Menge Geſichter, die mich mit einer trau⸗ 
kigen und erſchtockenen Mine anſahen , eben als ob fie ſich vor mir 
üͤrchteten. Dieſes verdroſſe mich dermaſſen, daß ich anfieng, auch viele 
Dänen übel zufrradiven. Sie hingegen ſteckten heimlich, da und dorten⸗ 
die Koͤpffe zuſammen, und waren auf eine Aenderung bedacht. Als auch 
einſtens meine fo hochgeachtete Sigbritta, von einer Magd begleitet vor 
dem Thor ſpatzieren gieng, kamen zwey Soldaten hinter ihr her, und 
ſchmiſſen ſie ins Waſſer. Solches ward mir alſobald berichtet, wannen⸗ 
hero ich mich geſchwinde zu Pferde fegte, und hin nach dem Orte eilete, wo 
ſie im Waſſer lag, fande dieſelbe noch lebendig, ließ fie heraus ziehen, und 
auf einem Wagen nach der Refideng zuruͤcke führen. - Da geſchahen, un⸗ 
term Thore, etliche Schuͤſſe nach ihr. Sie kam aber dennoch mit dem 
Leben davon, und denen Soldaten / ſo geſchoſſen, wurden die Koͤpffe vor 
SS die Fuͤſſe geleget. et | 


Sigismundus. RE urn 


EN Diejenigen, fo die alte Hexe in das Waſſer geworffen desgleichen die 
andern, ſo nach ihr geſchoſſen haben ‚find groſſer Straffe wuͤrdig gewe⸗ 
ſen; und ich wil nicht ſagen, daß Ihr unrecht gethan, indem Ihr ihnen 
die Koͤpffe habt herunter ſchlagen laſſen. Denn dergleichen Leuten 
muß kein ſoicher Muthwille geſtattet werden; und es muß ſich auch 
kein Unterthan, wer es ſeye, unterſtehen, eine Perſon, die bey dem Lan⸗ 
des · Herrn in Eſtim ſtehet, ob fie es gleich nicht verdienet, mit Worten oder 
Thaten uͤbel zu tractiren, abſonderlich wann fie ihnen ſelber nichts gethan 
hat. Gleichwohl machen dergleichen Begebenheiten anders nichts als 
groſſe Verbitterungen. Sie gieffen Oel ins Feuer, und find Urſache, daß 
der Haß, der etwa ſchon in denen Hertzen derer Unterthanen glimmet, 
nach und nach in volle Flammen ausbricht. 

Chriftiernus, 

Guſtav Erichfons Vater befande ſich mit unter denen zu Stock 
holm Enthaupteten, und ſeine Mutter lag im Gefaͤngniß. Er hinge⸗ 
gen war wieder entwiſchet, und hielte ſich bey denen Dalekerlen auf Die⸗ | 
ſen ſtellete er mein grauſames Verfahren klaͤrlich vor Augen , dergeſtalt, | 

daß fie ihn zu ihrem Haupt auſwarffen, und verfprachen, Burh und | 
Blut fuͤr die Freyheit nnn, ne. | 
| Mm 3 
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Alſo bekam er einen ſtarcken Anhang, und es ſchlugen ſich auch bi u; 
von denen zu ihm, welche wuſten, daß ſie auf meinem Befehl aufgeſuch = 
wurden. Ja Guftav Exichſon brachte mehr als ſechtzig taufend Hi 
zuſammen womit er meine in Schweden zuruͤcke gelaſſene Kriegs 
Voͤlcker uͤbern Hauffen warff, auch die Schweden ſelber, ſo meint 
Parthey hielten, gewaltig ruinirte. Wie ich dieſes hoͤrte, ließ ich fine g 
fangene Mutter, und zwey Schweſtern, von Stockholm wal 
Coppenhagen bringen, wo fie ſich in einem ſchlimmen Gefaͤngniß cle, 
diglich zu todte quaͤlen muſten; ohngeachtet meine Gemahlin in an? 
digſt vor dieſe drey Perſonen bate. Denen andern gefangenen Schwe 
diſchen Srauens-Perfonen ließ ich Leinwand ins Gefaͤngniß werffell 
daraus ſie moͤchten Saͤcke machen, worinnen ſie bald ſolten erſaͤuffet 

den. Jedoch Guftav Erichfon ließ ſich dadurch von ſeinem Vorh. en 
nicht im geringſten abſchrecken, ſondern beruffete die ſaͤmtlichen Staͤnde / 
die nicht von meinen Kriegs ⸗Voͤlckern verhindert werden konten zu 
kommen, nach Wadſtena, allwo die Anweſenden ihn einmuͤthiglich zum 
Gouverneur des Reichs erklaͤrten, ihm Treue ſchwuhren, auch dem el’ 
ben Hoffnung zur Crone machten, und alle Suͤlffe zur Befreyung des 
Vaterlandes verſprachen. 3 2 


Sigismundus. 


Es bleibet daben, daß kein Tyrann, er mag morden und wut 
gen wie er will, denjenigen, der die veruͤbten Grauſamkeiten 1% 


chen, und ihm ſuccediren ſolle jema len getöͤdtet hat /oder ihn noch 


jemalen tödten wird, ſondern dieſer muß allemal uͤbrig bleiben, und 
— Anhang finden, den er zu feinen Unternehmungen noͤthig 
Ar. ; 
Chriſtiernus. | 
Guftav Erichfon belagerte Stockholm ſehr hart, von wannen der 
Ertz⸗Biſchoff, Guftav Trolle, nebſt Beldenackern und Schlaghöcken, 
ſo den Titel als Biſchoͤffe zu Stregnes und Scara führten, nach Daͤne⸗ 
marck entflohen; womit ich ſehr übel zufrieden war, weil Trolle mir, in 
Schweden, viel beſſere Dienſte haͤtte thun koͤnnen. Als auch der 
Pabſt bald hernach feinen Commiſlarium ſchickte, wegen derer hinge⸗ 
richteten Biſ boͤffe in Schweden zu inquiriren, ſchobe ich alle Schuld 
auf die beyden Biſchoͤffe von Stregnes und Scara, die e 
1 wirckli 


2 (6275 ) 8 
wircklich ſind hingerichtet worden, Es war mir aber noch lange nicht 
genug, 95 ich ſchon fo viel Schwediſches Blut vergoffen hatte, 
ſoͤndern ich ließ im Anfang des folgenden 15 22ſten Jahres, an alle 
meine Obriſten und Sauptleute in Schweden , und Sinnland, 
Befehl ergehen, daß ſie alle Schwediſche von Adel, ſo ſie an⸗ 
traͤffen, erſchlagen ſolten, fie ſeyen Sreund oder Feind. Hier⸗ 
‚ Über büffeten viel ehrliche Leute das Leben ein; obſchon dargegen 
die Daͤnen, wo man ſie ertappete, mit gleicher Münte bezahlet wur⸗ 
den. Die Schweden riſſen auch verſchiedene Schloͤſſer ein, die ſie 
denen meinigen abnahmen, auf daß ſie ein andermal nicht darinnen ni⸗ 
ſteln koͤnten. Die meinigen hingegen entſetzten Abo, Calmar und 
Stockholm, und thaten Guftavi Leuten ziemlichen Schaden. Sol⸗ 
chen zu erſetzen belagerte Guftavus Stockholm mit neuen Voͤlckern, 
begehrte auch von denen Loͤbeckern Schiffe, worzu ſich dieſe gar gut, 
willig finden lieſſen, weil ich ihre Schiffe im Sunde ſehr beſchwerete, 
auch ihnen die Handlung auf Schweden verwehren wolte, folglich hin 
und wieder viel Schaden that. Es thaten demnach die Luͤbecker denen 
Schweden gute Dienſte wider mich, und es gewonnen die Affairen in fel 
bigem Koͤnigreich täglich ein ſchlechteres Anſehen vor mich. Bey ſoge⸗ 
ſtalten Sachen verließ der, von mir in Schweden geſetzte, Gouverneur, 
nemlich mein Mignon Theodorus, das Keich, und fande ſich bey mir in 
Daͤnemarck ein. Da ich aber denſelben erblickte, ergrimmete ich in mei⸗ 
nem Hertzen dermaſſen wider ihn, daß ich ihn arretiren, und ihm den Pro- 
ce machen ließ. Dem geſprochenen Urtheil zu Folge ward er Anno 
15 22. erſtlich am Galgen in die Hoͤhe gezogen; aber gleich wieder herun⸗ 
ter gelaſſen und lebendig verbrannt. Sein Verbrechen beſtunde darin⸗ 
nen, weil er ſich in Schweden nicht beſſer gehalten, ſondern als eine Feige⸗ 
mamme erwieſen; wjewohl er auch ſonſt ſehr groſſe Miſſethaten auf ſeinem 
Halſe gehabt. er "a 
E Sigismundus. 5 
Dieſer Mann, den das Blicke, oder vielmehr eure Caprice, mein 
lieber Chriſtiernus! vom Barbier ⸗Stande zu denen hoͤchſten geifili- 
chen und weltlichen Chargen im Norden erhoben., hat ſonder allem 
weiffel am meiſten zu denen Grauſamkeiten gerathen, die Ihr veruͤbet 
habt; und darum iſt er von der goͤttlichen Rache auch hin wiederum 
verfolget worden. | 


Mm 2 Chri- 


geen gebrütet hatte. Denn die Juͤtlaͤnder revoltirten am 2 


nm 
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1 Chriſtiernuus. Br 
In Daͤnemarck brach nunmehro aus was bißhero in dana 


1523. öffentlich, und ſagten mir den Gehorſam auf. Andere Pro ic, 
tzien folgten gar bald nach; und da die Schweden dieſes hoͤrten , nz 
ten ſie zu Stregnes einen Reichs⸗Tag. Hieſelbſt ergaͤntzete Guta“ 
den Reichs ⸗Rath, der durch mein Morden und Wuͤrgen gaͤntzlich Br 
erſchoͤpffet worden. Dargegen ward ihm von denen Staͤnden die Ren 
nigliche Wuͤrde aufgetragen und beyderſeits einander pflicht un 

Epd abgeleget. e 

Bey ſogeſtalten Sachen wurde mir angſt und bange. Ich vermehn. 
te an keinem Grte in meinen dreyen Koͤnigreichen Sccherheit vor 
mich zu ſehen, wannenhers ich mich zur Flucht refolvirte. Zu ſolcheln 
Ende packte ich meine Schaͤtze und beſten Sachen zufammen ı brachte 
fie zu Schiffe, und ſegelte damit nach denen Niederlanden. 


Sigismundus. 


Manſehe nur, wie furchtſam die Tyrannen find, wann ihre gepiag 
ten, gequälten und im hoͤchſten Grad mißvergnuͤgten, oder gar deper@” 
gewordene Unterthanen anfangen, ſich da und dorten zu regen und zu be⸗ 
wegen, folglich Mine machen, das Joch der Beanfambei von ſich abgu⸗ 
werffen. Jedoch es kan nicht anders ſeyn. Denn das Gewiſſen ng; 
chet auf, und reprochiret einem Tyrannen alle feine fehwer® Miſſe⸗ . 


| en ſaget ihm auch, daß er nirgendswo feines Lebens ficher 


EEE Chriftiernus: 5 

Indeſſen forgte ich beym Einpacken vor niemand mehr, als vor die 
alte Sigbritta. Dieſe ſchloſſe ich in einen Raften , und ließ ſie auf mein 
Roͤnigliches Schiff tragen, damit fie ja nicht elwa in die Rappufe kom⸗ 
men moͤchte, noch die Feinde ihr Muͤthlein an derſelben Fühlen koͤnten. Un⸗ 
ter Weges hatte ich einen harten Sturm aus zu ftehen, biß endlich die Slot⸗ 
te in denen Niederlanden in der Proving Seeland einlieff welche 
meinem Schwager Carolo V. der hunmehro ſchon vier Jahre lang wirck⸗ 


cher Bomiſcher Raͤyſer warnugehorte. 


Sigis- 
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Sigismundus. 


Eure Soffnung wird doch wohl ſehr ſtarck geweſen ſeyn, euren drey⸗ 

| fachen Thron wieder einzunehmen, und eure Feinde zum Schemel eurer 
Fuſſe zu legen. | | | u 
Chriftiernus, . | IS 


Allerdings wertheſter Sigismundus! und das dachten auch ſonſt un⸗ | 
zehlig viele Menſchen. Unterdeſſen aber lieff eine ungluͤckliche Zeitung 
hinter der andern ein. Die Daͤnen erwehlten meines Vaters Bruder, 
Fridericum, zu ihrem Koͤnig, womit das geſamte Solſteiniſche wie⸗ 
der zur Daͤniſchen Crone kam. Die Norweger nahmen dieſen Fri- 
dericum ebenfalls zu ihrem Koͤnig an; und in Schweden gieng alles 
verlohren, was ich daſelbſt innen gehabt. Ich meines Orts that alles, 
was ich konte, von meinen Verwandten Suͤlffe zu erlangen. Al⸗ 
lein es wolte ſich niemand entſchlieſſen, mir zu helffen; und wann ich mei⸗ 
ne Alllirfen an die, mit ihnen geſchloſſene, Alliangen erinnerte, war nie⸗ 
mand zu Hauſe. . | 

Sigismundus. 


Darum ſolle man das Gluͤcke menagiren, ſo viel als nut moͤglich iſt. 
Es gerathe ein Potentat nur einmal in einen ſolchen Stande, daß er ſich 
gezwungen fichet,feine Lande zu verlaſſen. O da haͤlt es ſchwer, biß er 
Freunde findet, die ſich die Mühe geben, ihn wieder darzu zu berhelffen; u. 
die meiſten fluͤchtigen Koͤnige haben ihre Reiche ſchon auf ewig mit 
dem Mücken anſehen muͤſſen. Alliantzen betreffende, fo ſchlieſſet keine 
puiſſance deren eine in der Abſicht, oder in der Meynung, daß dadurch ty⸗ 
ranniſche Grauſamkeiten unterſtuͤtzet werden ſolten. 
S Chriftiernus BAR. 
Nach neun Jahren, nemlich Anno 1532, brachte ich endlich Schif⸗ 
fe und Volck zuſammen. Weil ich nun vermeynte / in Norwegen die 
meiſten Sreunde zu haben, that ich einen Verſuch auf ſelbiges Nontg⸗ 
reich; aber zu meinem groͤſten Ungluͤck. Denn ich wurde durch einen 
gewaltigen Sturm juſt dahin getrieben, wo der commandirende Denis 
e General, Canutus Guͤldenſtern, mir den meiſten Widerſtand 
thun konte. Es machte auch die Noth und Gefahr, worinnen ich mich 
befande, daß ſch an ihn ſchicken, und bitten muſte, er möchte mir einen 
Mm 3 Salyum 
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Salvum Conductum accordiren, und erlauben, in den Hafen einzu! 

lauffen , auch mit einigen Perſonen an das Land zu kommen. 

Dargegen verſprach ich, nichts zu unternehmen, ſondern ohnver⸗ 

richter Sache wieder in die Niederlande zuruͤcke zu kehren. Die⸗ 

ſer Handel nun erlangte ſeine Richtigkeit. Sobald ich mich aber in der 

Gewalt des Daͤniſchen Generals befanden, ließ er mich nicht aus fallen 
Haͤnden/ ſondern berichtete die Sache vorhero an meinen Vetter den e⸗ 

nig Fridericum. Dieſer vermeynte gar nicht ſchuldig zu ſeyn, ſich an e 

nen Salvum Conductum zu binden, den ſein General, ohne ſein Vorwiſſen / 
ertheilet hatte, ſondern befande vor weit rathſamer, mich niemals wie ‘ 
aus feiner Gewalt zu laſſen. Alſo ward ich vollkommen arretiret, un 
erſtlich nach Sunderburg in das Schleßwigiſche gebracht, all woich 
14 Jahre biß 1546. gefangen gefeffen bin. Als dann transportirte MAN 

mich nach Callenburg, einer Stadt und Schloß auf der Daniſchen 
Inſel Seeland, allwo ich noch dreyzehen Jahre gefeffen, biß ich endl 
Anno 1559: geſtorben bin. Wie ich die Zeit in meinem 27. jaͤhrigende⸗ 
faͤngniß muͤſſe zugebracht haben, das koͤnnet Ihr, wertheſter Sigismundus 
leicht erachten. Bald wolte ich gantz raſend und unſinnig werden, UL“ 
te und tobete. Bald verſiele ich in ein tiefes Stillſchweigen und 
ſtarcke Melancholie, dergeſtalt, daß ich etliche Tage nacheinander nichts 
| lee Sn aber 7 7 meine begangene Thorbeitenund se l 

ſe bittre Thraͤnen. Kurtz zu ſagen: Mein Zu ſo klaͤglich / 

er nicht elender haͤtte ſeyn u, ni, 

er Sigismundus. 

Nachdem euer Vetter, Fridericus, den von Euch berlaſſenen Thron 
einmal beſeſſen, ſo hätte er den groͤſten Staats · Jehler in der Welt began⸗ 
gen / wann er Euch jemals wieder in Freyheit geſetzet. Nein, an einem fol: 
chem Staats⸗Vogel. wie Ihr geweſen, war allzuviel gelegen, und da er 
ſich einmal in dem Bauer befunden, hat er nothwendiger Weiſe, Zeit ſei⸗ 
nes Lebens, darinnen verbleiben muͤſſen. Ihr aber habt einen greulichen 
Fehler begangen, daß Ihr vermeynet, nach einer neun⸗jaͤhrigen Abweſen⸗ 
deit, ſolche verlohrne Lande und Leute wieder einzunehmen, wo kein 
Menſch ein gutes Herge, oder einige Liebe, zu Euch getragen. Ye 
doch noch einfaͤltiger ſeyd Ihr geweſen, daß Ihr Euch auf einen, bon einem 
General accordirfen, Salvum Conductum verlaffenz da Ihr doch ſelber 
die theuerſten Eydſchwuͤhre und Verſicherungen gebrochen - 55 
a | 0 


3 SC | 
habt ja Rinder, und unter ſolchen einen Sohn gehabt. Auf diefen 
kum hätten die Dänen und Norweger wohl einige Reflexion machen 
dien. ST 


| Cbriſtiernus. FR 
Sie wolten von denen, die von mir abſtammeten, nicht das geringſte 
hören noch wiſſen, wannenhero ſie ſich lediglich an meines Vaters Bruder 
hielten und banden. 


\ 


Sigismundus. 

Wo find dann, mein lieber Chriftiernus! eure Rinder hingekom̃en? 
Chriſtiernus. 1 
Mein Sohn, johannes, iſt Anno 1532. zu Regenſpurg im laden 
Jahre feines Alters geſtorben, als er ſich am Hofe Kaͤyſers Caroli V. auf- 
gehalten. Meine aͤlteſte Tochter Dorothea heyrathete, in dem nurbeſag⸗ 
ten Jahre, und da ſie aͤlter nicht als zwoͤlff Jahre geweſen, den Chur fuͤr⸗ 
ſten zur Pfalg, Fridericum IL, und iſt Anno 1580. geſtorben. Meine 
zweyte und juͤngſte Tochter aber iſt Anno 1590. geſtorben,, nachdem fie 
erſtlich Francifcum den Hertzog zu Mayland, und hernach Francifcum 
den Hertzog von Lothringen, an den fie ſich 154 1. vermaͤhlet, zum (Bes 
mahl gehabt. Meine Gemahlin Iſabella aber iſt ſchon Anno 1525. 
ſonder Zweiffel aus Kummer und Chagrin, ihren dre yen Kindern, aus 
der Zeit in die Ewigkeit voran gegangen. Ihr werdet nunmehro, werthe⸗ 
ſter Sigismundus ! hoffentlich geruhen, mir auch eure Siſtorie zu erzehlen. 

ai, Sigismundus. | | 

Hierzu bin ich gantz bereit und willig. Mein Vater ift geweſen der 
Roͤnig von Pohlen, Caſimirus IV. und meine Mutter war Elifaberha, 
aͤyſers Alberti II. Tochter, mit der mein Vater eylff Kinder gezeugel 
hat, ſechs Soͤhne und fuͤnff Tochter. Viere von denen Söhnen has 
en Cronen getragen. Denn der aͤlteſte, Uladislaus wurde, wegen der 
utter, Koͤnig in Ungarn und Böhmen ; dreye aber, nemlich: Jo- 
hannes Albertus, Alexander und ich, haben in Pohlen nach einander 
ſuccediret. Der eine, Namens Caſimirus, ſtarb noch bey Lebzeiten des 
Vaters, und der juͤngſte Fridericus iſt Anno 1503. im 35. Jahre ſeines 
Alters, als Biſchoff zu Cracau, Ertz⸗Biſchoff zu Gneſen, und Cardinal 
geſtorben. Die fuͤnff Schweſtern find insgeſamt an Teutſche Juͤr⸗ 

ſten und Hergoge vermaͤhlet worden. — | 


Chri- 
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Chriſtiernus. Be 
Euer Vater iſt demnach ein ſehr glücklicher Vater zu nennen und 
es werden wenig groſſe Väter ſeyn , die ihm beerinnen glech 5 
men, was nemlich die sah und Vermaͤhlung fo vieler R 15 
der betrifft. Zu welcher Zeit iſt dann euer Bruder, Fridericus, Fa 
ſchoff zu Cracau, Erg⸗Biſchoff zu Guefen, und Cardinal geweſeb! 
Sigismundus. 
a Zu ee eder 5 johaunes Albertus und are) 
ander, regieret haben; wie er dann auch in dem dritten Jahre mei 
Regierung geſtorben ls 8 b 1 
Chriftiernus. e 


Wann heut in Tageein Ronag von Poblen ware dereinen Ben. 


der hätte, dem er zum Er ⸗Bißthum Gneſen, und zum Cardinalat 
behuͤlfflich ſeyn wolte, fo doͤrfften ſich vielleicht Leute in Pohlen finden 
die deshalb allerhand Widerſprechens machten, und vermeynten, es koͤn⸗ 
en vor die Republic mancherley Conſequentzien daraus erfolgen. 

HR Sigismundus, | | 

Die Pohlen find, heut zu Tage, uberhaupt mehr als vor Zeiten be⸗ 

ſorget, eine freye Roͤnigs Wahl, En — — und nach erlangte, N 
Sreyheiten und Gerechtigkeiten zu behaupten, die ihnen doch kein | 
Menfch diſpurirlich machet, oder fich beſtrebet, fie darum zu bringen. Zu 
meiner Zeit machten ſie nicht die geringſten Schwierigkeiten, die Soͤhne 
ihrer Koͤnige auf den Thron zu erheben, lieſſen ſich auch fo gar nicht ein⸗ 
fallen, die Töchter von der Succeflion auszuſchlieſſen, wann keine Soͤhne 
verhanden waren, ſondern erwehlten den zu ihrem Roͤnig, der des ver⸗ | 
ſtorbenen Königs Tochter heyrathete; wie ich desfalls nur zwey von 
denen jungſten und friſcheſten Exempeln anfuͤhren will. Es ver⸗ 
maͤhlte ſich nemlich der Fuͤrſt aus Siebenbürgen, Stephanus Bathori, 
an eine von meinen Toͤchtern, Namens Anna, und ward, um ihrent wil⸗ 
len, oder durch fie, Anno 157%. Koͤnig in Pohlen. Desgleichen iſt Si- | 
gismundus III. ein gebohrner Schwedifcher Pring, darum Rönig in | 
Pohlen worden weil fein Vater, Johannes der Roͤ nig von Schweden, | 
meine Tochter Catharina zur Gemahlin gehabt. 
la Chri- 


f 
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Chriſtiernus. | 

. Die Sreyheiten derer Pohlen haben demnach, bon Tso. Jahren 

her, weit mehr zu⸗ als abgenommen; und zwar weil ſie, binnen dieſer 

Zeit, biß auf dieſe Stunde, lauter guͤtige und gerechte Rönige ge⸗ 
abt, welche geſuchet, die Freyheiten und Herechtigkeiten der Republic 

mehr zu ſtaͤrcken, als zu ſchwaͤchen. Geruhet doch, wertheſter Sigismun- 


dus! mir zu ſagen, wie es gekommen, daß zwey Bruͤder von Euch den 


Pohlniſchen Thron beſeſſen, ehe Ihr denſelben beſtiegen habt? 
Sigismundus. | | 
Das geſchahe darum, weil ſie ſtarben, ohne Kinder zu hinterlaſ⸗ 
ſen; der aͤlteſte aber, Uladislaus, bereits Konig in Ungarn und Boͤh⸗ 
men war. Mein zweyter Bruder, Johannes Albertus, hat ſich gar 
niemalen verheyrathet. Alexander permaͤhlte ſich zwar mit Helena ei⸗ 
ner Tochter Johannis, des Großfurſtens in Moßcau, zeugte aber 
keine Kinder mit ihr. Fe e 
Chriſtiernus. 


Warum hat ſich aber euer Bruder, Johannes Albertus, nicht ver 
heyrathet? und was iſt etwa ſonſt merckwuͤrdiges unter feiner Regie⸗ 
rung vorgegangen? rn \ | 9 

Sigismundus. | 
Er hatte allzuſtarcke martialifche Neigungen, die ihn verhin⸗ 
derten, an das Heyrathen zu gedencken. War er aber tapffer; fo iſt 
er auch zu gleicher Zeit klug, jedoch ungluͤcklich geweſen. Er nahm ſich 
fuͤr, die Wallachey zu ſeinem Reiche zu bringen, weshalb er Anno 
1497. auf den Wallachiſchen Waywoden Stephanum loßgienge; 
allein es folgte ein Unglück uber das andere sr | 
Denn erſtlich konte der König die Wallachiſche Seſtung Soerova 
nicht erobern, ſondern muſte einen Stillſtand eingehen. Darnach als 
ich die Pohlen zurücke ziehen wolten, fo wurden ſie von denen Walla⸗ 
chen im Gebuͤſche angegriffen, und erlitten groſſen Schaden. Im fol⸗ 
genden 1498 ſten Jahre aber führte der Waywod, Stephanus, gar ei⸗ 
nen Schwarm Tuͤrcken und Tartarn nach Pohlen, welche erſchreck⸗ 
lich hauſeten, auch mehr als hundert tauſend Menſchen in die Dienſt⸗ 
barkeit ſchleppeten. Ja, daferne ſich der Himmel nicht über. das Pohl⸗ 
CLXIV. Entr. „ NG niſche 
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niſche Reich erbarmet haͤtte, würden die Tuͤrcken und Tartarn naß 
weit größer Ungluͤck darinnen angeſtifftet haben. So aber war a 
feindliche Armee von einer ſolchen Kalte überfallen, daß mehr als di ni 
big tauſend Menſchen davon erſroren ſind. Viele fande man in de 5 
Baͤuchen todter Pferde ſtecken, die ſie aufgeſchnitten hatten, ſich de 
innen vor der Kaͤlte zu verbergen. . 
Chriſtiernus. | nr 
Wann eine Armee im Felde von einer excesſtwen und under’ 
theten Kälte überfallen wird, kan ihr dadurch, gar leichtlich mehr © 
den wiederfahren, als fie bißweilen die gantze Campagne uber vor dem 
Seind erlitten. Ja man hat Exempel, daß eine ſiegreiche Armee, die 
en 
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den Seind in einer Campagne eins oder mehrmahl ausdem Felde geſchla⸗ 
gen, und gewaltige Seſtungen eingenommen, zuletzt von einer folder 
Kaͤlte uͤberfallen, und gar ſehr ruiniret worden. Eben ſo waͤre es beh 
nahe, der großen Allürcen und ſiegreichen Armee, gegen das E 
des 1708. und beym Anfang des 170 ten Jahres, in denen Wieder⸗ 
landen ergangen; wie dann viele brave Leute davon es wircklich be⸗ 
troffen hat, daß fie entweder gar erfroren, oder doch Hände, Fuͤße, NW 
fen, Ohren etc. erfroͤret haben. Denn die feſte Stadt Ryßel, ſamt ih⸗ 
rer Citadelle, gieng ſehr ſpaͤt im Jahre an die Alliirten uͤber; worau 
dieſe auch noch Brügge und Sent, ſaint andern Orten mehr einnahmen, 
dergeſtalt, daß fie eher nicht als in denen erſten Tagen des 170981 Jah⸗ 
res in die Quartiere kommen koͤnnen. | 
| Sigismundus. 

Letzlich wolte mein Bruder, Koͤnig Johannes Albertus, feine Au- 
toritæt gegen die Ordens ⸗Ritter in Preußen behaupten, welche von 
feinem Unglücke zu profitiven vermeynten, und ſich welgerten, Die Huldi⸗ 
gung abzuſtatten; er ward aber durch einen Schlag⸗Fluß von der Welt 
geriſſen ehe er etwas vornehmen kunte, nachdem er biß 150 1. neun Jahre 
regieret hatte. 

Faſt das eintzige Blücke meines Bruders iſt geweſen, daß das 
Suͤrſtenthum Plozko in Maſuren zu feiner Zeit wieder an die Crone 
fiel, als der letzte Beſiczer, Januflius, Anno 1495. fein Leben beſchloſſe. 


5 (2830 K 
Chriſtiernus. 


Was hat ſich dann unter der Regierung euers Bruders Alexan- 

dri in Pohlen ſonderbares zugetragen! 
= Sieismundus- 

Er regierte fuͤnff Jahre, biß 1506. Die Pohlen weigerten ſich, 
feine Gemahlin zu croͤnen, weil fie einer fremden, nehmlich der Grie⸗ 
chiſ pen, keligion zugethan war. } | 

Die Tuͤrcken und Tartarn thaten, im letzten Jahre feiner Regie⸗ 
rung, abermal groſſen Schaden in Pohlen, biß wir endlich, kurtz vor 
meines Bruders Ende, einen ſolchen Sieg erhielten, daß derer Barba⸗ 
ren mehr als zwantzig tauſend auf dem Plage blieben. Da dieſe froͤli⸗ 
che Zeitung nach Hofe kam, fo lag mein Bruder, Konig Alexander, 
in denen letzten Zügen. Ob er nun ſchon nicht mehr reden konte; ſo ho⸗ 
be er dennoch feine Hande auf gen Himmel, und bezeugte feine Danck⸗ 
barkeit wegen des erhaltenen Sieges gegen Eder. | 
| Er war uͤber alle maſſen freygebig, und es ſchiene, als ob er gantz 

pohlen wegſchencken wuͤrde. Berohalben drungen die Pohlen dar⸗ 
auf, daß auf einem Rei chs⸗Tage alle ſolche Donationes revocixet wur⸗ 
den; welches daher Statutum Alexandrinum genannt wurde. 
| Chriftiernus. er 7 
All zu liberale Roͤnige oder Suͤrſten, w elche die Cron⸗ oder Cam⸗ 
mer⸗Guͤter verſ chencket, haben dadurch ſchon viel Unheil angerichtet. Es 
wird dabey gemeiniglich nicht bedacht, daß ihre Succeflores eben ſo gut 
und wohl leben wollen, wie ſie gelebet haben, und wann man dann eine 
Reduction wegen derer verſchenckten Cron ⸗ und Cammer / Guͤther an⸗ 
ſtellet, fo gehet es an ein Schreyen und Lamentiren. Es thut denen Fa- 
milien wehe, welche Guͤther wieder hergeben ſollen, die fie dreyßig, 
funff zig, hundert und mehr Jahre beſeſſen. Sie ſehen ſolche an, als ihr 
wohl hergebrachtes Erbe und eee Eigenthum, wan⸗ 
nenhero dieſelben überaus ſauer darzu aus ſehen, wenn man fie ihnen wie⸗ 


der nimmet. Es geſchiehet auch wohl, daß ſie deshalb die Koͤpffe mit ih⸗ 


ren Anverwandten und guten Freunden zuſammen ſtecken, woraus 

ſchon mehrmalen groſſe Bew En. eine wirckliche Rebellion 

entſtanden. Alsdann ſpringen a = 
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ther derer Rebellen werden auch noch gemeiniglich darzu confileirek, * 
geſtalt, daß ihre Weiber und Rinder in 7 kläglichen Zuſtand 
daruber gerathen. | Zei 4 
Sigismundus. | 4 
Ich meines Orts bin anno 1467. gebohren, und habe for 
ſchon unter meinem Vater, Eater IV. Als 7 Are: ber 
den Brůdern denen Rönigen von Pohlen, allen Zügen und Kriege 
Expeditionen beygewohnet: die entweder wider die Ereutz⸗ Ritter in 
Preuſſen, oder wider die Tuͤrcken und Tattarn, oder wider andere 
Jeinde, ſind angeſtellet und vorgenommen worden. Mir that es all 
ſo leichtlich keiner in ritterlichen Exercitiis zuvor ſon d ern ich · war im 
Reiten / in Fuͤhrung des Saͤbels, im Bogen⸗Schieſſen, oder mit an 
dern Gewehr umzugehen, in Werffung . und Wurff⸗Spie 
mit geſchickter Fuͤhrung der Lantze, und ſonſt in alen Dingen, die ein 
Bitters und Kriegs⸗ Mann wiſſen und berſtehen ſolle, gemeiniglch 
der beſte und geſchickteſte; gleichwie ich am Stande „nach dem K 
nig und meinen aͤltern Bruͤdern, der Vornehmſte im Königreich 


Pohlen geweſen. 
RR Chriftiernus. 3 


Wer in dergleichen Dingen, davon Ihr eben ketzo geredet, becht 
geſchickt und erfahren iſt, der ſetzet ſich Wee in eine sang ungemeine 
Hochachtung, und ziehet aller Welt Augen auf ſich. Man atimi- 
ret einen gemeinen Bereuter, einen gemeinen Fechtineiſter, einen gemei⸗ 
nen guten Schuͤtzen, einen geringen von Adel de. der in ritterlichen 
Exercitiis wohl geuͤbet, und recht geſchickt darinnen iſt. Siehet man 
aber die hohe Geburt, aus Fuͤrſtlichen oder Roͤniglichem Beblü- 
te, mit ritterlicher und milirariſcher Geſchicklichkelr, mit Klugheit 
und mit wahrer Courage verknuͤpffet, fo wird ein ſolcher Print bol⸗ 
lends zu einem Wunder der Welt gemachet. 


5 Sigismundus. 
Mir hatte Bee auch vorgemlich eine gantz befondere Staͤrcke 


gegeben, dergeſtalt N daß ich biß in mein fun i ſtes ahr, vom zwän⸗ 
doſten Jahre angerechnet, ein Huf en ehe b einen Strick 
von Hanffe zerreſſſen, denifkirckften Bogen bloß mit der Hand ſpan⸗ 


nen, 


* 
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| > i und eine gantze Spiel⸗Karte, auf einmal, mitten von einander reif 
Lil onte. f . | 


Me Chriſtiernus. 

Das iſt eine ſonderbare und ſehr rare Staͤrcke geweſen, die ſehr 

wenig Menſchen in der Welt mitgetheilet wird. Von einem gewiſſen 
| groſſen und admirablen Seren weiß man, daß er, vor funffzehen oder 
zwantzig Jahren, Euch hierinnen nichts würde nachgegeben haben; wie 
dann die Finger⸗dicken ſilbernen Becher, die er, auf der einem Seite, 
mit ſeinem Daumen, von oben hinein biß auf die Helffte, niedergebeuget, 
auch ſonſt mit feiner Fauſt ſo zuſammen gedrucket, daß der darinnen ges 
weſene Wein biß an die Decke des Zimmers gefprungen, wo man ge⸗ 
ſeſſen; desgleichen andere ſtareke und dicke Becher, die er mit einem 
Pfeil durchworffen; wie auch ſtarcke ſilberne Teller, die er zuſam⸗ 
men gexollet als wären fie dünnes Bley, fleißig in verſchiedenen Karitæ- 
den und Runſt⸗Cammern verwahret werden. Deſſen bin ich von 
dielen, die es mit Augen geſehen, gewiß verſichert. Ob aber eine 
Begebenheit wahr iſt? das moͤchte ich noch beffer und ſicherer wiſſen. 


Sigismundus. 
| Saget doch, mein lieber Chriftiernus T was dieſes vor eine Be⸗ 
gebenheit ſeyn ſolle? ug 
| Chriftiernus- 


Man erzehlet don einem gewiſſen, uͤberaus natuͤrlich⸗ſtarcken 
Fuͤrſten, daß er, einſtmahls, ſechs biß acht Teutſche Meilen gejaget ſeye, 
und unter Weges ein Huf⸗Eiſen von ſeiuem Pferde verlohren habe. De⸗ 
rohalben haͤtte derſelbe, in einem Dorfſe, bey einem Schmidt ſtille gehal⸗ 
ten, und ſich ein ander Huf⸗Eiſen bor das Pferd verfertigen laſſen. Wie 
der Schmiede⸗Knecht ſolches aufſchlagen wollen, haͤtte der Suͤrſt, ſehr 
guter, luſtiger und aufgereimter Humeur ſeyende, zum Schmiede⸗Knecht 
geſaget: Warte mein greund! und gieb mir das Eiſen her. Denn 
ich muß zuvor ſehen, ob es auch gut und dauerhafft iſt. Als 
der Schmiede⸗Knecht dem Fuͤrſten das Huf⸗Eiſen dargelanget, habe 

res, wie gebackenen Thon, in kleine Stuͤckgen zerbrochen, ſolche 
dem Schmiede + Knecht vor die Fuͤſſe geworffen, und dabey geſaget: 
Mein guter Retl! Dein Eiſen N nichts. Sort und mache pam 
l g n 3 in 
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ein ander Huf⸗Eiſen. Der Schmiede⸗Knecht feines Orts hatte den 
Fͤͤrſten angeſehen, und ein wenig gelachet, ſeye auch geſchwinde zum 
Wercke geſchritten, und habe ein ander Huf-Eiſen verfertiget. Dleſes 
hätteder Suͤrft ohne weiteres Schertzen aufſchlagen laſſen, und dem 
Schmiede⸗Knecht zwey Species Thaler zu geben befohlen. Als der 
Schmiede⸗Knecht ſolche bekommen, und der Fuͤrſt weiter reiten w ie 
habe der Schmiede Knecht geſaget: Gnaͤdigſter Herr! Wollen 4 
nicht geruhen, ein wenig zu verziehen. Denn ich möchte ger! 
zie Ihre Thaler probiren , und ſehen, ob fie gut find? Wie nun 
der Suͤrſt erlaubet, daß er fie probiren ſolte, hätte der Schmiede 
Kuecht die harten Thaler, mit ſeinen bloſſen Fingern, jn kleine SM 
cken zerbrochen, und gefaget: Gnaͤdigſter Herr! Sie ſehen gat 
wohl, daß ſte nicht gut ſind. Hieruͤber ſeye der Luͤrſt in eine groß 
fe Verwunderung gerathen, habe den Schmiede⸗Knecht mit ſe 
andern Thalern beſchencket, und zu ihm geſaget: Du biſt ein br 
Ketl; womit er ſeines Weges weiter geritten. 4 15 


Sigismundus. 


Daß der Järſt das Huk⸗Eiſen zerbrochen, das glaube ich gar 
wohl. Ob aber der Schmiede» Knecht, mit ſeinen bloſſen Fingern, 
harte Thaler habe zerbrechen koͤnnen? das laſſe ich dahin geſtellet ſeyn. 
Jedoch es giebet auch unter gemeinen Leuten bißweiſen einige, die ei⸗ 
he wunderſame Staäͤrcke beſitzen; wie dann ein uͤberaus arcker 
Mann, heutiges Tages in der Welt an vielen Orten, wo er ſeine 
n Geld ſehen laͤſſet, ſehr groſſes Wunder und Auf ſe⸗ 
hen maͤchet. | g | 
x Wie ich nach dem Todt meines Bruders Alexandri den Ppohlni⸗ 
cen Thron beſtiege, bekam ich mit denen Moßcowitern drey bluti⸗ 
gde Kriege zuführen, und habe ihrer mehr als dreyßig tauſend erſchla⸗ 
gen; wie man dann den Saͤbel, den ich in meiner eigenen Hand ge⸗ 
fübret mehr als einmal ſtarck mit Moßeowiliſchen Blut gefärbet 
gfehen. Nichts deſtoweniger haben die Moßcowiter, Anno 1514. 
die wichtige Stadt und Jeſtung Smolensko , durch Verraͤtherey ero⸗ 
bert; und obſchon dieſer Platz ſeit dem wieder ein paarmal an Poblen 
gekommen „ fo gehöre derſelbe dennoch, ſeit 1633. beſtaͤndig zu 
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Moßcau. | 
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Woltet Ihr nicht geruhen, wertheſter Sigismundus ! mir eine kurtze 
eſchreibung von der Stadt Smolensko zu geben. 

Sigismundus. 5 E 

Ach ja, von Hertzen gerne. Es iſt eigentlich eine Lithauiſehe 


Stadt, an dem Fluß Boryſthenes, oder dem Nieper, der vorn ehmſte 


rt in einer groſſen Provintz gleiches Namens, fü den Titel eines 
Hertzogthums fuͤhret, und Sr 18 Graͤntzen von der Moß⸗ 
cau lieget, worzu ſie nunmehro gehoͤret. Es iſt eine groſſe und feſte 
Stadt/ hat eine Ring⸗Mauer, die oben acht Ellen breit iſt, liegt auf einer 
Heinen Höhe, iſt auch mit 2. hohen Thuͤrmen, und einem ſtarcken Ca⸗ 
tell befeſtiget. Sie war vor Zeiten viel groͤſſer und weitläufftiger als 
letzo: wiewohl ſie noch biß dato über acht tauſend Haͤuſer in ſich begreifft. 
Die Fortification aber iſt in dem letztern Kriege, den die Moßcowi⸗ 
ter mit denen Schweden gefuͤhret, dermaſſen vermehret, daß man den 
Platz faſt für unuͤberwindlich halten will. Die Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
ſeynd gaͤntzlich ausgetrieben, und dagegen die Sriechiſche Religion ein⸗ 


gefuͤhret worden. Anfaͤnglich gehoͤrte die Stadt denen Rußiſchen 


duͤrſten, ward aber Anno 1403. vom Litthauiſchen Hertzog Viroldo, 
meines Groß» Vaters nahem An verwandten erobert, und mein Paz 
ter, der Roͤnig von Poblen,Cafimirus IV. hat ſie Anno 1452. der Cron 
Pohlen unterworffen, biß fie endlich, nach verſchiedenen Abwechſelun⸗ 
gen, wieder an Moßcau gekommen. 8 
Mich invitirte Anno 191. der Kayſer Maximilianus I. nach 
Wien, woſelbſt ſich auch mein Bruder, Uladislaus, Rönig in Ungarn 
nd Boͤhmen, nebſt feinem Cron Printzen, Ludovico, einfande. Der 
te ayſer empfieng mich eben fo freundlich als prächtig, und wir verſicher⸗ 
n einander aller aufrichtigen Freundſchafft. Als ich zu Wien 
anlangte, ward ich vom Kayſer mit dieſem Compliment empfangen: 
des eſt dies, quam fecit Dominus, lætemur & exultemus in ea; oder: 
Das iſt der Tag, den der Err gemacht hat. Laſſet uns freuen 
und froͤlich darinnen ſeyn! Hierauf gab ich zur Antwort: Serenifli- 
me Cæſar, utinam hic conventus noſter ſit felix ac fauſtus nobis, ſubditis 
noſtris, & toti Reipublicæ Chriftianz ; das iſt: Durchlauchtigſter 
Rayfer! GOTT gebe, daß dieſe unfere Juſammenkunfft vor 
u 
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uns, vor unfere Unterthanen, und vor die ganze Chriſtenheit, 
gluͤcklich ſeyn möge! . 8 | 


C Chriftiernus. | 8 
Es giebet — Leute, welche glauben, daß je ſeltener groſſe 


Potentaten zuſammen kamen, deſto beſſer ſeye es. Allein ich mel 


nes Orts halte dafür, daß die oͤffteren Zuſammenkuͤnffte groſſer Po⸗ 
tentaten, dem gemeinen Weſen keines weges ſchaͤdlich ſeyn, ſondern 
demſelben vielmehr zu gutem Nugen gereichen muͤſſe. 81 

Mr Sigismundus. e 

Ich hatte mich Anno . rafens Stephani zu Zips 
Tochter vermaͤhlet, und mit derſelben eine Tochter, Namens Hedwig: 
erzeuget, welche 1513. gebohren, und 1573. geſtorben, nachdem fie den 
Chur⸗Suͤrſten von en era II. zum Gemahl 9% 
habt. Wie ich nun von Wien zuruͤcke kam ward mir dieſe Gemahlin 
durch den Tod geraubet, und ich alſo in den Wittwer⸗Stand geſetzet, 
worinnen ich über zwey Jahre verblieben bin. Aber An. 15 18. vermaͤhlte 


ich mich zum zweytenmal mit Bona, Hertzogs Johannis Galeaci zu 


Mayland Tochter. Mit dieſer erzeugte ich einen Pringen, der den 
1. Auguſti 1520. gebohren, auch nach mir, und feinem Geburts⸗Mo⸗ 
nath, Sigismundus Auguftus genennet worden iſt. Sie gebahr n 

auch vier Ptintzeßinnen zur Welt. Die erſte, llabella, bekam Johan- 
nem bon Lapolia, Waywoden in Siebenbuͤrgen, und nachherigen 
Rönig in Ungarn zum Gemahl. Die zweyte, Sophia, iſt eine Ge⸗ 
mahlin des Hertzogs zu Braunſchwei Cuͤneburg, Henrici Junio- 
ris worden. Die dritte, Catharina, at ſich an Johannem den Schwe⸗ 
diſchen Printzen, und nachherigen Koͤnig dieſes Reichs, vermaͤhlet; 
und die vierdte, Anna, hat den Suͤrſten in Siebenbürgen, Stephanum 
Bathori, nachmahligen Koͤnig von Ppohlen, zum Gemahl bekommen. 
Die beyden erſtern Pringefinnen verheyrathete ich ſchon bey meinen 


Lebzeiten; aber die beyden letztern haben ſich nach meinem Todt ver⸗ 


maͤhlet. m | | 

Bald nach meiner zweyten Vermaͤhlung, wolte ich wiſſen, weſ⸗ 
ſen ich mich zu denen Preußiſchen Ordens ⸗ Rittern zu verfehen haͤtte? 
weil fie, von einiger Zeit her, der Cron Pohlen nicht hatten huldigen 
ER 125 RE wollen. 
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wollen. Ich ſahe mich derohalben genoͤthiget, Anno 1519. zu denen 
affen zu greiffen, und nachdem der Krieg etliche Jahre gewaͤhret 

atte, fo gewonne er endlich den Ausgang, daß das vorderſte Theil 
don Preußen bey der Cron Pohlen verbleiben, und das hinterſte 

Cheil dem damaligen Großmeiſter, Alberto, aus dem Aaufe Bran⸗ 

denburg, unter dem Titel eines weltlichen und erblichen Sertzog⸗ 

thums verbleiben, doch fo, daß es ein Lehen von der Cron Pohlen 
ſeyn ſolte. Der Pohlniſche Theil von Preußen hieß damals Prufia 

Regia, oder das Königl. Preußen, und der andere Theil Pruflia Duca- 

lis, oder das Hergzogliche Preußen. A 

e eiern | = 

Nunmehro iſt das Sertzogliche Preußen ein wirckliches und fou- · 
veraines Rönigreich worden; worgegen das ehemals ſogenannte Ads 
nigliche Preußen, noch biß auf dieſe Stunde, eine Pohlniſche Pro⸗ 
ving iſt. Solche und noch wichtigere Veraͤnderungen ereignen 
ich von einer Zeit zur andern, dergeſtalt, daß faſt ein jedwedes Seculum 

eine andere Geſtalt bekommet. | 85 

8 Sigismundus. = 

Das geſchahe Anno 1526, und um eben dieſe Zeit ward auch Ma- 
ſuren, nach gaͤntzlichem Abgang der Hertzoglichen Linie ſelbigen 
ſchöͤnen und groſſen Landes wiederum mit der Cron Pohlen verei⸗ 
niget. Es war um das Jahr 1220. ein beſonderes Hertzogthum, und 
alſo gantzer 306. Jahre von en Hertzogen regieret worden; wel⸗ 

che aber doch allemal die Pohlniſchen ine vor ihre Lehns⸗ und 
ber⸗Herren erkannt hatten. Der erſte Hertzog in Maſuren war 

Conradus, ein Bruder des Pohlniſchen Hertzogs Leſci IV. Die letz⸗ 

ten zwey Brüder find geweſen Januſſius und Stanislaus, welche an. 1526. 

innerhalb etlichen Tagen, allem Anſehen nach an beygebrachten Gifft, 

eyde mit Todt abgiengen. | 


In eben dem Jahre hielte ich mich etliche Monathe zu Dantꝛig 
auf, und belehnte bey der Gelegenheit den Hertzog in Pommern, Geor⸗ 
gium, meiner Schweſter⸗Sohn, mit denen beyden Herrſchafften, 

auenburg und Buͤtow. Dieſe beyden Herrſehafften find mit 
Hinter⸗Pommern an das Chur⸗Hauß Brandenburg, und nunmeh⸗ 
CLXIY, Entr. Os rige 


rige Rönigliche Aaufß Preußen gekommen; wie dann auch noch die 
Staroſtey Draheim darzu gehoͤret. Die Pohlen wollen ſolche 
Herrſchafften, als Lehne von ihrer Crone, gerne wieder zuruͤcke ha⸗ 
ben; und der Koͤnig von Preußen will von deren Zuruͤckgebung nicht 
wiſſen und hoͤren. er | 
x Chriſtiernus. i 
BE Ich halte Euch, wertheſter Sigismundus! vor einen derer maͤch⸗ 
tigſten und tapfferſten unter allen Koͤnigen von Pohlen, beſinne 
mich auch nunmehro gar wohl, daß mau in der Welt zu ſagen pfleget 
Es wäre Schade, daß Carolus V. in Teutſchland; Franciſeus I. i 
Franckreich; und Sigismundus I. in Pohlen, zu gleicher Zeit ve gie 
ret hätten, weil ein jedweder wuͤrdig geweſen wäre, die gantz 
Welt zu beherrſchen. 155 Wan Be 2 
wor " Sigismundus. 1 
Jch laſſe dieſes Lob dahin geſtellet ſeyn. Gleichwohl habe ich 
mich etlichemal in groſſer Lebens Gefahr befunden, woraus zu ſchlieſ⸗ 
fen, daß ich nicht einem jedweden muͤſſe ſeyn angenehm und gefällig ge⸗ 
weſen. Das ereignete ſich abſonderlich Anno 1523. Denn als ich in 
meinem Gemach, des Abends bey Lichte, am Fenſter ſtunde, ſo ge— 
ſchahe ein Piſtol⸗Schuß nach mir, daß die Kugel in der Wand ſte⸗ 
cken bliebe, und niemand konte erfahren, wo der Schuß hergekom⸗ 
Anno 1537. war die Nobleſſe mit denen Senatoribus Regni nicht 
zufrieden, und ruffete deswegen die aufruͤhriſche Loſung Rokosz aus. 
Es gieng auch etlichen Groſſen nahe am Kopffe hin, daß fie nicht dabey 
zu kurtz kamen. Man beſchwerte ſich hiernechſt über mich ſelber / und 
redete von meiner Abſetzung, ohne daß ich mich ſchuldig wuſte, einige ge⸗ 
rechte, oder wichtige, Urſache darzu gegeben zu haben. | 


Chriftiernus- | EL eee 


Alſo find auch ſchon die beſten Rönige in der Welt capable ge⸗ 
weſen, mißvergnuͤgte Unterthanen zu machen, von denen ſie ſehr 
beleidiget worden; da man doch gute Rönige und Suͤrſten, wie un⸗ 
ſchaͤtz bare Kleinodien anſehen, und fie auf denen Haͤnden 28 

| ile! A ee 
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ſolte. Was bedeutet dann eigentlich das Wort Rokosz? wertheſter 


Sigismundus! 


. Sigismundus. 

Rokosz iſt eigentlich eine, ohne des Koͤnigs Bewilligung, ange⸗ 
ſtellete Verſammlung, und Verbindnuͤß, wodurch der Adel obli- 
giret wird ſich zu wehren, Falls man ihn unterdrücken, oder an feiner 
Sreyheit kraͤncken wolte. Zuweilen haben auch die Officiers Dergleis 
chen Rokosz angeſtellet; wann fie etwa lange um ihren ruͤckſtaͤndigen 
Sold vergeblich angehalten; da ſie dann, bey laͤngern Verzug der Be⸗ 
zahlung, ihre Confoederirten zum Berauben und Verwuͤſten ihres eige⸗ 
nen Vaterlandes angefuͤhret. Jedoch ſiehe da! Ich erinnere mich 
auch noch einer andern gantz ſonderbaren Begebenheit, die ich nicht mit 
Stillſchweigen uͤbergehen kan. f ; 
Im Anfang meiner Regierung, Anno 1508. gab ſich in Pohlen 

ein Betrüger, Namens Jacobus Melſtinius, vor den SErrn Chriſtum 
aus, und führte zwoͤlff Apoſtel mit ſich herum, welche allerhand 
Spitzbuͤbereyen trieben. Site gaben z. E. einen gewiſſen Mann vor ei⸗ 
nen Beſeſſenen aus, und führten denſelben in ein Cloſter, zu einem 
wunderthaͤtigen Marien Bilde, auf deſſen Altar viel Gold und Sil⸗ 
ber lag. Wie der Beſeſſene feine Gelegenheit erſahe, fo griffe er zu, 
und ſteckte die Ducaten in den Buſem. Der Geiſtliche, welcher juſt 
Meſſe laſſe, rußfte um Huͤlffe, und wolte dem Beſeſſenen das Gold 
wiedernehmen. Wie er aber die Kleider von einander geriſſen hatte, ſo 
fielen nichts als Kieſel⸗Steine heraus, welche der Betruͤger zwiſchen 
das oberſte und unterſte Hemd, in groſſer Menge, geſtopffet hatte. Der 
Geiſtliche meynte, der Teufel haͤtte die Ducaten in Steine verwandelt, 
und fieng am dieſelben zu beſchwehren, damit fie wieder zu Ducaten wer⸗ 
den moͤchten. Als aber die Muͤhe vergebens war, ſo ſchmiſſe er das 
Buch nieder auf den Boden und ſagte: Er haͤtte fein CLebenlang kei⸗ 
nen dergleichen Teuffel in einem Beſeſſenen angetroffen, und 
moͤchte weiter nichts mit ihm zu ſchaffen haben. Hierauf zog die⸗ 
fer Chriſtus mit feinen Apoſteln nach Schleſien, und kehrte bey einer 
reichen Frau ein. Von derſelben verlangten fie Leinen ⸗Geraͤthe, 
damit ſie ihre Opffer verrichten koͤnten, mit Verſicherung, daß hin⸗ 
fort der Seegen Chriſti reichlich über ihren Slachs kommen wuͤr⸗ 
de. Weil aber die Fran nichts hergab, als ein eintziges Tuch, ſo wur⸗ 
Oo 2 | de die 


Beer ya 
de die gottloſe Rotte zornig, wickelten brennende Materialien in daß 
Tuch, und gaben es, mit beygelegten glimmenden Kohlen, zuruͤcke.Kau 


hatte die gute Frau dieſes Tuch wieder zur andern Waͤſche in den Kaſten 
gethan, ſo fieng erſtlich der Kaſten, und hernach das gantze Haus ei 
zu brennen. Indem kam der Mann nach Haufe, und nachdem er bo 
allem gute Nachricht eingezogen hatte, ſo verfolgte er die Mordbrenner b 
und traff fie in einem Wirths⸗Hauſe an. Da ſagte der falſche Chriftu 
baden unter feinen Apoſteln, welcher Petrus hieß: Nun muß i 

elch trincken, den mir mein Vater eingeſchencket hat / un 
ſprang aus Angſt zum Fenſter eine Etäge hoch Aae Petrus aN 
wortete: Herr] Ich bin bereit, mit dir in den Todt zu gehen / 
und ſprang nach. Doch die Bauern waren mit Prügeln hinter ihnen 
her / und wann ſie einem eins hinter das Ohr gaben, fo fagten ſie darzll; 
Weiſſage uns, Chriſte! in welchem Buſch iſt dieſer P * 
wachſen? Da fie nun bey ſolcher Gelegenheit nachdruͤcklich gelernet hat 
ten, was in dieſem Stuͤcke die falsche Nachfolge Chriſtiſ vor ein 
regal ſeye, fo legten fie ihr Apoſtel⸗Amt für das Kuͤnfftige 
| Chriſtiernus. 

Dieſe Schelme hätten eine noch weit groͤſſere Straffe berdlenet. 
Denn obwohl das Nicht mehr thun, ein vor allemal, die be 
Buſſe iſt und bleibet; ſo muͤſſen doch, in ſolchen Faͤllen, bißweilen 
ſcharffe Exempel ſlatuiret werden. ö | 
| Sigismundus. RT 
Accs ich endlich den 1. Aprilis 1548. ein und achtzig Jahre alt, und 

im aꝛſten Jahre meiner Regierung ſtarb, ſuccedirte mir mein eintzi⸗ 
ger Sohn, Sigismundus Auguſtus, den die Pohlen ohne alles Wider⸗ 
ſprechen zu ihrem Koͤnig annahmen. Ja ſie waͤren froh geweſen, wann 
auch er Rinder hinterlaſſen hätte, als derſelbe Anno 1572. im 5 a ſten 
Jahre feines Alters, und im 24ſten Jahre ſeiner Regierung ſtarb. 

Chriftiernus. 


Geruhet doch, wertheſter Sigismundus! auch die Siſtorie dieſes 
„as Sohnes, und dann was ſich in Pohlen noch ereignet hat, 1 


r 


der Schwediſche Pring, Rönig Sigismundus III. den Pohlniſchen 
Thron befliegen, zu erzehlen. „ e 
Sigismundus. | 
Ich bin hiervon ſehr wohl berichtet, und kan euch damit dienen. 
Die erſte Gemahlin meines Sohnes war Eliſabetha, Räyfers 
Ferdinandi I. Tochter, welche noch bey meinen Lebzeiten Anno 1848. 
geſtorben. Darauf that er, etwa ein Jahr nach meinem Todt eine un⸗ 
E. Seyrath mit Barbara aus dem Hauſe Radzivil, womit die 
ohlniſchen Staͤnde uͤbel zu frieden geweſen. Dieſe aber ſtarb eben⸗ 
falls gar bald wieder, und zwar ſchon An. 1550. Da nahm er ſeiner er⸗ 
ſten Gemahlin leibliche Schweſter, Catharinam An. 15%. Aber 
alle drey Gemahlin find unfruchtbar, oder aber er ſelber zum Eheſtand 
nichts nuͤze geweſen. Unterdeſſen machten die Pohlen An. 1549. wie 
mein Sehn die Radziviliſche Tochter geheyrathet hatte, eine Conſti- 
tution, daß ins Růnfftige keinem Roͤnig von Pohlen frey ſtehen 
2 Ten und Conſens des Reichs Raths / zu ver⸗ 


len. 
Chriſtiernus. 

Euer Sohn hat eben nicht allzuwohl gethan, wann er ſeinen 
Königlichen Conſens zu dieſer Conſtitution gegeben hat. Denn ob⸗ 
gleich ein Roͤnig/ oder Suͤrſt, von Rechtowegen, ſich niemalen an eine 
ſeinem Stande allzuungleiche Perſon vermählen ſolle; ſo muß doch 
im übrigen fein Wille des falls nicht gebunden ſeyn. | 

= Sigismundus. 

Es reſſdirte mein Sohn, eben ſo, wie ich gethan, auf dem Schloſ⸗ 
fe zu Cracau, wo ſich, im andern Jahre feiner Regierung, ein Unglu⸗ 
cke zutrug. Es fuhrte nemlich eine Kupplerin, des Abends, eine junge 
eibs⸗Perſon zu einem Hof, Mann. Wie ſie nun bey einem Stu⸗ 
denten ⸗Collegio vorbey giengen, fo wurden derſelben etliche Ehren⸗Ti⸗ 
tel, die ſich zu ihrer Profe ſſion nicht übel ſchickten, an den Hals geworf⸗ 
fen. Die Kupplerin beſchwerte ſich bey etlichen Hofleucen daruͤber, 
welche in das Collegium fielen, und einige Studenten mallcrirten. 
Deswegen geriethe die gantze Univerſitaͤt in den Harniſch, und es mol» 
Oo 3 len 
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ten die Srudioſi vom Koͤnig Satis faction haben. Weil ſie nun nicht gleich \ 
vorgelaſſen wurden, auch allem Auſehen nach, nicht viel Huͤlffe zu ge⸗ 


warten hatten, fo beſchloſſen fie des folgenden Tages alle von 3 
ver- 


wegzuziehen. Als ſie auszogen, ſo ſungen ſie: Ite in mundum une 

ſum, Gehet hin in alle Welt. In der Vorſtadt beſuchten ſie die As 
che des Heil. Floriani, und ſungen darinnen: Spiritus Domini regie, 
vit orbem terrarum, der Geiſt des Hertn hat das Erdreich erſu 
let! Hernach fielen fie auf der Straſſe nieder auf die Knie , und ane 


Contere Domine fortitudinem inimicorum Ecoleſiæ, zetſtoſſe © er 
Hierauf 


zermalme, Herr! die Staͤrcke derer Jeinde der Rirche. 
zerſtreueten fie ſich in alle Welt, und die meiſten giengen auf die Teut⸗ 
ſchen Uaiverſitaͤten, von wannen ſie guten Theils, mit Lutheriſck 

Frincipiis wieder nach Haufe kamen. Die junge liederliche Weibs⸗ Per, 
ſon hat, kurtz darnach, ihre leibliche Winter umgebracht, well Me 


zu ihrer boͤſer Lebens⸗Art nicht wolte ſtille ſchweigen. Deswegen ward 


fie geſaͤckt und in die Weixel geworffen. Dabey nahm die proteſtanc 
ſche Religion mit Macht in Pohlen uͤberhand. Es hatte nicht allein den 


Koͤnig groſſe Luft daran, und konte die Lutheriſchen Seiſtli 

gar wohl an ſeinem Hofe leiden, ſondern es fehlte nicht viel, fo haͤtten 
ſich die Biſchoͤffe ſelbſt zur Evangeliſchen Religion bekennet. Nach 
der Zeit kam es dahin. , daß vier Religionen in Poblen konnten 1 


lich: 1) Die Roͤmiſch⸗Catholiſche. 2) Die CLutheriſche. 3 . 
mit einem 


Reformirte; und 4) die Griechiſchen, welche drey letztere 
gar gelinden Termino nur Diſſidenten genennet wurden. 
Anno 1552. beſuchte der Koͤnig mein Sohn, den Hertzog Alber: 
tum in Preußen. Da wurden die Stuͤcken gelöfet, worunter eines 
eladen war, von welchem einer von Wiesniowiczky, der zunechſt bey deim 
oͤnigritte, getroffen ward. Der Hertzog wolte den unbedachtſamen 
Conſtabel mit aller Gewalt aufhencken laſſen; das doch der König 
durchaus nicht geſtattete. 
Die Creug-Ritter in Liefland hatten zur Zeit meines Sohnes, 
groſſe Anfechtungen von denen Moßcowitern. Endlich faſſete der 
Großmeiſter, Sotthard Kettler, Anno 1561. eine kurtze Reloluti- 


on, und übergab Liefland meinem Sohn, dem Rönig in Pohlen; 
ward aber dafür zum erſten Hertzog in Curland gemaͤchet, mit der 


Condition: Daß er ſolches Hertzogthum von der Cron Pohlen 
ſolte zu Lehn tragen. Br 1... ale 


1 


Die Tartarn hatten bißhero mit Einfaͤllen groſſen Schaden ge: 


than. Solcherwegen trat mein Sohn, Auno 1562. Quartam Partem 
ſeiner Tafel⸗Guͤther ab, mit der Verordnung: Daß hinfuͤhro ſol⸗ 


ches Geld zu Unterhaltung einer beſtaͤndigen Armée auf der 


Graͤntze ſolte angewandt werden. Dieſelben Soldaten nun wer⸗ 
den, deswegen, biß auf dieſen Tag, Quartianer genannt. | 
So gluͤckſelig war hiernechſt mein Sohn, daß er Anno 1569. das 


groſſe Werck der ewigen Vereinigung Pohlens und Litthauens, 


woran man hundert und etlich und achtzig Jahre vergeblich gearbeitet, zu 
ande gebracht. Pr Weta eg 
Mit meiner Italiaͤniſchen Gemahlin Bona hingegen, als feiner 
Mutter, hatte er ein ziemliches Ungluͤcke. Denn ſie begab ſich wieder 
nach Italien, weil dieſelbe in poblen war dilguſtiret worden, und nahe 


me nicht nur einen unſaͤglichen Schatz mit aus dem Reiche, ſondern 
machte auch, daß die gantze Italiaͤniſche Erbſchafft verlohren gieng, 


runter ſich das Neapolitaniſche Suͤrſtenthum Bari befande, wel⸗ 
ches ſich der Koͤnig von Spanien Philippus II. zugeeignet hat. 


Nach dem Todt meines Sohnes ereignete ſich in Pohlen ein | 
zwey⸗ jaͤhriges Interregnum, von an. 1572. biß 1574. binnen dieſer N 


wurde ein Geſetze gemachet: Daß die vier Religionen, als die 
miſch⸗ Catholiſche, die Lutheriſche, die Reformirte, und die Grie⸗ 
bifche, ihre ewiſſens⸗Freyheit genieſſen ſolten. Die folgenden 
oͤnige haben den bunct allemal mit beſchwehren muͤſſen: Quod Reges 
pacem inter Diſſidentes de Religione velint tueri, daß fie nemlich 
en S§rieden unter denen, der Religion wegen, diſũdirenden, hand» 
aben und beſchuͤtzen wolten. | 5 


Die Wahl fiele auf den Frantzoͤſiſchen Pringen Henricum qus 


dem Aöniglichen Hauſe Valois, der ſich auch Anno 1574. in Pohlen 
einfande. So bald als er in Pohlen ankam, fo wurden die Exequien 
es verſtorbenen Roͤnigs angeſtellet; und ſeit dem iſt es zur Gewohn⸗ 
eit worden, daß kein Rönig in pohlen eher begraben wird, biß 


ein neuer Koͤnig erwehlet iſt. Kaum aber waren vier Monathe . 
verfloſſen, ſo ſtarb Rönigs Henrici Bruder, der Konig von Sranck⸗ 


eich, Carolus IX. und die duceeſſion in Sranckreich fiele auf ihn. Weil 
er nun beſorgte, die Pohlen möchten ihn viele Dificultzren machen, ſo 


richtete derſelhe ein groſſes Banquet aus, und ſchmauſete, biß in Su 
| | 88 acht 


er 
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Nacht hinein. Endlich hieß es der Konig waͤre truncken und haͤt⸗ 


te ſich zur Ruhe begeben. Er war aber mit unterlegten Pferden 
in der Stille davon gewiſchet. An der Schleſiſchen Bränge holte 
ihn zwey vornehme Pohlen ein, und baten, daß er doch mit beſſeret 
Reputation des Reiches Abſchied nehmen moͤchte. Er ſeines — 


85 er zu gleicher Zeit zwey koſtbare Ringe von feinen Fingern 3 
en feiner 


Gnade, verſprach auch, eheſtens wieder in Pohlen zu ſeyn. Allein er 


re in Pohlen genoſſe, weil, gleich in ſeiner Anweſenheit, fein PrineiP 


Henrieus , von denen erzuͤrnten Pohlen, des Reiches folenniter ei, 


hin wurde. Ei 
in kein Rönig von Pohlen die Crone und den Scepter, | 


Confens der Republic, niederlegen ſolte. 


Der Primas Regni wolte nunmehto, mit vielen Adhereneen d. 


Rayſer Maximilianum Il. zum König haben. Aber meine Tochter, = 


na, refledirte, mit ihrer Parthey, auf den Siebenbuͤrgiſchen 
ſten,Sterhanum Bathori, der auch den Plage — — e 


1586. 12. Jahre regierte, mit roſſer Klugheit und Gluͤckſelig 

Gr hatte verfprocben, meine Cechter a nna zu heyrathen, jr er 
lete auch ſein Verſprechen. Weil aber dieſe meine Tochter die Zelt 
ihrer Wallfahrt bey nahe ſchon auf ſechzig Jahre gebracht hatte; 10 
war aus dieſer Ehe wohl kein Erbe zu vermuthen. Mit denen Lieſ⸗ 
laͤndern hatte er viel zu ſchaffen, und fuͤhrte mit denen Nuſſen blutige / 
doch meiſtens glückliche Kriege, und legte vier groſſe Tribunalia IN 
pohlen und in Litthauen an. Wann er vermahnet ward, die ſo ge⸗ 
nannten Retzer in Pohlen auszutilgen, ſo gab er nue, ntwort: 
GO CT hat ſich drey Binge vorbehalten, die ein! enſch nicht 
vornehmen ſolle; und zwar: 1.) Aus nichts etwas zu machen. 
2.) kuͤnfftige Dinge vorher zu wilfen; und 3.) über die Gewiſ⸗ 


ſen zu herrſchen. Hiermit, mein lieber Chriftiernus, endiget ſich mel 


ne Erzehlung. . 
Chriſtiernus. 


5 


Mir thut es lächerlich, wertheſter Sigismundus! daß eure betagte 
| Tochter Anna, bey Gelegenheit der Erwehlung Stephani Bathori 
zum 


e 
Es wurde zugleich ein Geſetze gemachet: Da face. 


Bl) 
jum Rönig in Pohlen, noch einen Bräutigam erwiſchet hat. Laſ⸗ 
ſet uns nunmehro hören, was vor Neuigkeiten aus der Welt einge: 
lauffen find. | \ | 


Secretarius. 


ZJeeitz. Am 17. Aprilis dieſes 17 32. Jahres kamen wohl acht hun⸗ 
dert von denen Saltzburgiſchen Emigranten hieſelbſt an, und werden 
fie von einem Commiffario geführet, den Ihro Koͤnigliche Majeſtaͤt 
von Preußen hinauf in das Reich geſandt, ſie zu übernehmen, und hin⸗ 
ter nach Preußen in Dero neu⸗ angelegte Aemter und Oeconomien zu 
führen, woſelbſt ihnen fernerer Vorſchub gethan werden wird, daß ſich 
die armen troſtloſen und vertriebenen Leute von neuem etabliren 
und ihr Brod verdienen koͤnnen. Ihre Anzahl zuſammen, wie ſie na 
einander geführet werden, belauffet ſich wohl auf hn undert. Die 
Geſunden gehen zu Fuß, und die en oder marode gewordene, 
werden auf Wagen fortgeführer. 5 
ARE Cbriſtiernus. > uf 
Von dieſen armen Leuten habe ich ſchon viel gehoͤret. Wir wol 
len aber, wertheſter Sigismundus! den Secrerarium bitten, daß er uns ei⸗ 
nige gute Nachrichten von denenſelben communiciren möge, auf daß 
wir aus denenſelben deſto ſicherer urtheilen und ſchluͤſſen koͤnnen, wes 
Geiſtes Rinder ſie etwa ſeyen? | 
Solche Bitte thaten beyde Koͤnige wircklich an den Secre- 
tarium; der ihnen darauf folgende Nachrichten communicirte 
und vorlaſe SCREEN . 
Verſchiedene Nachrichten von denen Saltzburgiſchen Be⸗ 
3 wegungen lauten alſo 
Reegenſpurg vom 5. Auguſt. Es haben abermahl 2. 
Saltzburgiſche Emigranten vor einigen Tagen bey dem Chur⸗ 
S chſiſchen Evangeliſchen Directorio ſchrifftlich angezeiget, wie 


fie wegen der von ihnen heimlich angenommenen Evangeliſchen 


Na 


Religion, ſonderlich wegen einiger bey ihnen vermutheten Evan⸗ 


geliſchen Bucher, von dem Erg: Biſchoͤfflich⸗Saltzburgiſchen 


Pfieger ja Raſtadt mit hartem Gefaͤngniß, auch Ketten und 
x CLXIV. Entr. | PP Ban⸗ 
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Banden belegt, und dergeſtalt geaͤngſtiget worden, daß der eine 
kaum mehr vernemlich reden koͤnnen, biß er endlich, da man ihn 
zu Annehmung der Catholiſchen Religion zu bewegen geſucht, 
ſich erklaͤret, wann er die verſprochene Freyheit vom Gefaͤngluß 
und Unkoſten erhalten wuͤrde, er ſich accommodiren wolte. Dag 
auf haͤtte man ihm zwar die Ketten abnehmen laſſen, aber doch 
nicht recht getrauet , ſondern noch 11. Wochen im Gefaͤn li 
ſitzen laſſen, endlich aber auf fregen Fuß geſtellet; iedoch mit des 
Anzeige, 52. Gulden Unkoſten zu bezahlen; dabeneben auch 
Gerichts wegen, ſein Erbtheil abfolgen zu laſſen, verboten wol 
den. Nachdem nun beyde die Flucht genommen, fo Harte del 
Pfleger zu Appenau wegen des andern Steck Briefe nachgel di 
und da man ihn nicht habhafft werden konnen, ihn nicht allein a 
fentlich für einen Schelm und Dieb ausgeruffen und erklaͤret, por 
dern auch deſſelben Bildniß an denen Straſſen aufſtecken, und 
ſeinem Vater 40. Gulden zur Straffe wegen ſeiner Entweichung 
dictiren laſſen. Weil ſie nun ſonſt nichts verlohren, auch ben 
der Evangeliſchen Religion zu ſterben wuͤnſchten, als bitten dieſel⸗ 
be, ihnen wegen der dictirten Strafe und Unkoſten, und dem cl 
nen inſonderheit wegen Wiederherſtellung ſeines ehrlichen Nah⸗ 
mens, mit Interceflionalien zu Huͤlffe zu kommen. | 
Bi Wien vom 8. Auguft. Der Saltzburgiſche Dem: Dr 
chant Graf von Thurn, und der Freyherr von Rehlingen find 
als Ertz Biſchöffliche Salgburgiſche Miniftri vor kurtzen allhler 
angelanget, haben auch wegen derer in der Saltzburgiſchen Didced 


der Religion halber entſtandenen Unruhen mit denen Kaͤyſerl. Mi- 
niſtris bereits einige Unterredungen gepflogen. Sie ſollen dem 
Vernehmen nach, unter andern bevollmaͤchtigt ſeyn , bey dem 

Kaͤyſerlichen Hofe allenfalls um einen Beyſtand wider die in den 
Saltzburgiſchen Landen ſich in ziemlicher Anzahl hervorthuenden 
Proteflanten anzuſuchen, und dieſes um ſo viel mehr, da ſich ber 
reits verſchiedene zuſammen verbunden, die jedoch aber Zi 

DM 


j 
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durch das ausgeſchickte Commando ſich aus einander begeben; ja 
es ſolte ſo gar dieſe Sache in die angraͤntzende Laͤnder gekommen 
ſeyn. Wobey denn 4. Fragen vorkommen: ) Ob dieſe Prote- 
ſtanten ihre Poſſeßion mit dem anno decretorio erweiſen konnen? 
2) Ob ihnen das in dem Weſtphaͤliſchen Friedens Schluß geſtat⸗ 
tete, und von allerſeits Paciſcenten verſprochene Emigrations- 
Recht mit allem, was dazu gehdret / zukomme oder nicht? 3) 
Ob ihnen Geiſtliche von ihrer Religion, dem Staats lntereſſe 
ohne Schaden, durch Nachſicht zuzulaſſen ſeyn? 4) Wie wie⸗ 
derum ſo viel Catholiſche Unterthanen, wenn jene ausziehen ſol⸗ 
ten, von andern Orten her, als Kaͤuffer ihrer liegenden Gruͤn⸗ 
de einzutreiben waͤren. Sonſt wollen einige wiſſen, daß vor 
ohngefehr 150. Jahren aus den Saͤchſiſchen Landen Bergleute in 
die Saltzburgiſchen Bergwercke gekommen waͤren, und damit die 
Evangeliſche Religion fortgepflantzet hätten. ee 
Wien, vom u. Auguſt. Es machet die Saltzburgiſche 
Sache ein groſſes Aufſehen, und zwar um fo viel mehr, da ſich 
dieſelbe in benachbarte Laͤnder ausbreiten ſoll; welches denn auch 
einige Weitlaͤufftigkeiten, zumahl bey itzigen Conjuncturen ver⸗ 
urſachen dörffte. Man will dabey wiſſen, daß deswegen alle 
moͤgliche Vorſichtigkeit gebraucht werden ſolle, damit nicht ein 
abermahliger Bauren⸗Krieg entſtehen moͤge. Die ſich zuſam⸗ 
men rottirten Saltzburgiſchen Unterthanen ſollen bereits Exceſſe 
wider die Catholiſche Religion ausgeuͤbt; auch die freye Leſung 
der Bihel, und Abſchaffung verſchiedener angeblicher Mißbraͤu⸗ 
che verlangen. Chur: Bayern ſoll indeß die von Saltzburg nach 
nnhalt der Executions Ordnung begehrte Troupen abgeſchla⸗ 
gen haben. | 5 
In dem Wiener Diario ſiehet man zu Ende des Auguſt. 
folgendes: Aus dem Erg Bißthum Saltzburg vernimmt man / 
daß daſelbſt einige Gerichten oder Dorffſchafften wider ihren Lan⸗ 
des⸗Herrn, unter dem ungegruͤndeten Vorwand, als wenn ſie 
* Pp wider 
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wider alle Billigkeit in der ihnen nicht zukommenden dffentlichen 
Religions- Ubung gekraͤncket würden, nebſt andern vielfaͤltig her⸗ 
vorgeſuchten Beſchwerden, aufgeſtanden ſind. Weil aber zu hes 
fürchten, daß unter ſolchem Vorwand ein noch ſchlimmeres AM 


ſehen möchte verborgen ſeyn: Als werden nicht allein wegen die 


ſes uͤblen Beginnens, die Kayſerlichen Dehortatorien an pie 
ben abgehen, ſondern es find auch bereits regulirte Troupel auf 
denen Graͤntzen von Steyermarck, Kaͤrnthen und Land ob der 
Enß verlegt worden, und noch unterſchiedliche Bataillonen und 
Eſquadronen Dragoner beordert, dem Ertz⸗Biſchoff von Sol 
burg, wenn es noͤthig iſt, an die Hand zu gehen, damit dieſe 
Abel in feiner Geburt zeitlich gedaͤmpfft, und die Aufruͤhrer denen 
Reichs Conſtitutionen gemaͤß geſtraffet werden mögen, 


wird aus dem Saltzburgiſchen noch ferner berichtet, daß ſich im N 


mer noch mehr Leute zur Lutheriſchen Religion bekennten. 
bey gienge die Rede, daß ſich 1) eine verbotene Secte hervor 
thue, 2) daß es denen Unterthanen nicht ſowohl um die Religion, 
als um eine Verringerung der Anlagen zu thun waͤre. = 
Hochfuͤrſtl. Saltzburgiſches Patent de dato 30. Aug. 1731. M 
. — Sehne, und denen nachſtehenden Ge⸗ 
sichten, als Werffen, Radſtatt, Wagrein, St. Johanns in Pon⸗ 
au, Groß⸗Arl, Goldegg und St. Veit, Gaſtein, Taͤrenbach. und 
Salfıden, publiciret und angeſchlagen worden. | 
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Fuͤrſten und Herrn, die ſchuldigſt⸗ gehorſamſte Treue beſtaͤndig 
beybehalten und beobachten; dann auch denen nachgeſetzt fo geiſt⸗ 
als weltlichen Obrigkeiten geziemenden Gehorſam und Relpect 
bezeugen; einfolglichen alle Rottirungen fernerhin vermeiden, 
keine anderweitige Unruhe erwecken, noch die Catholiſche mit 
Bedrohungen, oͤffentlichen Predigen, oder auf andere Art und 
Weiſe zu verfuͤhren trachten; auch nichts unternehmen ſollen, 
was getreuer Unterthanen Eyd und Pflicht, dann gemeiner Ru⸗ 
he und Sicherheit zu widerlaͤufft; wohingegen dermalen, und biß 
in denen Reichs Satzungen, ſonderbar dem Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den gemaͤſſe Reſolution abgefaſſet wuͤrde, iedem derer in ſeinem 
Hanf, mit Bord eee en Begenehmung, hier⸗ 
Über ohndermehrt waͤre, beſonder und in der Stille, ohne Pre⸗ 
digen und gefaͤhrlichen Zuſammenkuͤnfften, ihrer angenommenen 
Keligion und Glauben 1 Welches alles ſie Unter⸗ 
thanen ſo ſchuldig, als einhellig, verſprochen, und freyen Muths 
dergeſtalten angelobet, daß man an derer ſaͤmmtlichen Treue 
und Gehorſam einigen Zweiffel zu tragen damahls nicht Urſa⸗ 
che fande. Nichts deſto minder hat ernannte Hochfuͤrſtl. Com- 
miſſion nicht ſo bald ſelbige Ort verlaſſen, als gleich nachfolgen⸗ 
der Zeit, hier und dorten, dem nachdruͤcklichen Auftrag, und 
eiſſamen Ermahnungen in allen zugegen gehandelt: die ſo of⸗ 
entliche Rottirungen, als heimliche Zuſammenſchluͤſſe wieder⸗ 
ohlet, mancher Orten vor groß verſammleten Volck aufwieg⸗ 
rich zum Theil gottloſe Predigten gehalten, die Catholiſche 
mit Feuer und Schwerdt bedrohet, geiſt ⸗ und weltliche Obrigkei⸗ 
ten mit Wort und Wercken vermeſſentlich beſchimpffet, auch ver⸗ 
ſchiedene andere, denen Verbrechern ohnausbleibliche Straffe 
uber den Hals ziehende Frevel⸗Thaten und Muth willen deruͤbet 
worden. Welch alles Ihro Hochfürſtl. Gnaden um ſo empfind⸗ 
cher und mißfaͤlliger zu vernehmen geweſt, je mehr dieſelbe, als 
ein mildeſter Fandes⸗Vater, * der Zeit im Werck begriffen, 
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und dahin gnädigft bedacht find, in was Weſſe und Wege die 
hoͤchſt deroſelben, von der Commiſſion gehorſamſt vorgekrag 


ne Beſchwerden ihrer Unterthanen moͤchten erleichtert auch zun 
Theil, ſo viel möglich, gar aufgehoben werden. Dieſemacß 
dann, und ſolch immer weiter zu greiffen beginnende mut", 
len und Frevel einiger unfer Unterthanen fürs kuͤnfftige nach!" 
lichern Einhalt zu thun, und gebuͤhrende Schrancken zu ſetzen / 
auch dem daraus befahrend allgemeinem Unheil bey Zeiten vor 
biegen, und zu ſteuren, wiederhohlen wir, aus Ihro Hochit! . 
Gnaden gnaͤdigſter Verordnung vorerſagt, von der Hochfürſt. 


Commiſſion erſtens ergangenen Auftrag befehlen auch 2 


bieten weiters hiermit, daß ſie Unterthanen ſamment⸗ und ſon 4 


N 7 


lich bey Vermeidung ſchwerer, geſtalten Dingen nach, an Gul 
auch Leib und Leben gehender Strafe, (die bereits verworchene 
vorbehalten,) fürdershin von obermeldt⸗ verbotenen Unterne 

mung, rottiren, predigen, aufwieglen, bedrohen, verführen, ber 
ſchimpffen „ und was dergleichen, ſich gaͤntzlich enthalten / hin 
gegen ſchuldigſt⸗ und reſpective ſchuldigen Gehorſam und u 
terthaͤnigkeit, mit ohnveraͤnderter Treue, in allen Vorfaͤllen be‘ 
zeigen und beybehalten, ſonderbar, und zu mehrerer Verſiche⸗ 


rung des allgemeinen Ruheſtandes, uͤber drey an der ahl zu⸗ 


gleich, und in geheim, oder in abfeitigen Orten, aus waſerley 
Vorwand es immer beſchehen ſolte, ſich nicht verſammlen, au 
ſonſten nichts zugeben, noch unternehmen follen ; dur welches 
Ihrer Hochfuͤrſtl. Gnaden Hoͤchſt Landes Fuͤrſtl. Hoheit, Gewalt 
und Macht zu nahe getreten, dann geiſt⸗ und weltliche Obrigkei⸗ 
ten beſchimpffet und mißhandlet, auch dle allgemeine Ruhe und 
Sicherheit geſtoͤhret würde, Welch unſern gemeſſenen Befehl 
er (ihr) dann durch Öffentlichen Verruff, Vorleſung und Ans 
ſchlag, zu maͤnniglichen Wiſſen und Warnung vor anberegt⸗ 
ohnausbleiblicher Strafe, publiciren zu laſſen, auch, wie * 4 
- | 5 ſchehen / 


ſchehen, naͤchſtens anhero zu berichten hat (habet.) An deme be⸗ 
ſchiehet Ihrer Hochfuͤrſtl. Gnaden unſers Gnaͤdigſten Fuuͤrſten 
und Herrn gnaͤdigſter Wille und Meynung. Saltzburg den 
30, Auguſt. 173 1. ar | 
Ferdinand Joſeph Freyh. v. Rehling. 

3 Hieronymus Chriſtlani v. Rallo, 
5 | Hof⸗Cantzler. 
Reegenſpurg vom 4. Octob. dem Corpori Evangelico iſt 

wegen der Saltzburgiſchen Begebenheiten ein am 18. Sept. datir- 


tes Memorial communiciret worden, folgenden Innhalts: Die 


Anzahl der Proteſtanten im Ertz Stifft Saltzburg belieff ſich auf 
mehr als 20000. Perſonen: Ihr Abſehen waͤre keinesweges Un⸗ 
ruhen zu erregen; indem fie ſonſt nichts als eine billige Gewiſſens⸗ 


reyheit zu erhalten ſuchten: Ihre Beſchwerden kaͤmen auf 2. 


Gründe an: 1). daß ſie denen beſtaͤndigen ungerechten Verfolgun⸗ 
gen und Strafen der Ertz⸗Biſchoͤfflichen Beamten unterworffen 
ſeyn muͤſten; 2) daß man ihnen ihre Bibeln und andere zu ihrer Ke⸗ 
ligions Übung nöthige Bücher weggenommenz ohnerachtet fie der: 
felben ſich nicht öffentlich, ſondern nur in ihren Haͤuſern bedienet; 
3) daß man fie gehindert haͤtte, ihre Kinder durch Proteſtanten da⸗ 
heim unterrichten zu laſſen; 4) daß man ihnen auch nicht erlauben 
wollen, ſelbige auſſer Landes zu ſchick en, damit ſie in ihren Glau⸗ 
bens⸗Gruͤnden haͤtten unterrichtet werden mögen; 5) daß man fie 


für untůchtig erklaͤret, Erbſchafften und Vermaͤchtniſſe zu acquiri⸗ 


ren; und daß man die ihnen anfallende Portionen unter dem nich⸗ 
tigen Vorwand zurück behielte, als ob fie zu ihrem Unterhalt an⸗ 
gewendet werden ſolten; G) daß ihnen nicht verſtattet worden, ih⸗ 
re Todten in öffentliche Gottes ⸗Aecker zu begraben; 7) daß man 


ihnen bey der Tauffe ihrer Kinder nicht die Freyheit lieſſe, Tauff⸗ 


ugen ihrer Religion zu erwehlen. | 
Regensburg den 3. Oct. Wie einige Nucheachten ae en 
| Saltz⸗ 


GGG %_. ?.; SEEERSEE 
Saltzburgiſchen melden, fo ſollen die Proteſtanten von 
gen diejenigen, ſo in den Thaͤlern ſich aufhalten, ſchrifftlich ermah⸗ 
net haben bey ihren Foderungen beſtaͤndig zu beharren, auch ale F 
falls die Waffen zu ergreiffen, und verſichert zu ſeyn, daß ſie tapffer 
unterſtuͤtzt werden ſolten: Allein dieſe letztern hätten davor gehal⸗ 


den Gebuͤr⸗ 


* 


ten, daß ſolches Ermahnungs⸗Schreiben von ihren Feinden gekom 
men, um ihnen Fall⸗Stricke zu legen, und hätten alſo beſagtes 
Schreiben wieder zuruͤcke geſchickt, mit der Antwort, daß ſie ell 
ſchloſſen wären / auf keine Abſwege, fo wider ihre Pflicht liefen, 6 
verleiten zu faffen, und daß fie weiter nichts verlangen würden 70 
die Gewiſſens⸗Freyheit und einen ungehinderten Abzug au 
dem Lande; wie ſie denn auch hoffeten, durch die Gerechtigkei 
ro Kaͤyſerl. Majeſt. und die Intereeffion der Proteſtirenden 9 
tentzen, das eine oder das andere zu erlangen. : 5 
Regensburg vom 7. Octobr. Es iſt allhier ein Extrocke 
es Schreibens aus Saltzburg vom 18 Sept. zum Vorſch ng 
komen, welcher die wahre Beſchaffenheit der altzburgiſchen Glau⸗ 
bens⸗Bekenner und ihrer bißherigen Befragungen gründlich hel 
get: Es wären nemlich dieſer Leute über 20000. u. führten ſie egen 
ruhigen ſtillen Wandel, verſehen auch ihre Verrichtungen in a — 
Unterthaͤnigkeit, ohne jemand, (wie ihnen denn ſelbſt die Catholi⸗ 
ſchen Salzburger das Zeugniß gaͤben,)einige Beleidigung no 
im geringſten einen Anlaß zu nruhen zu geben; Dahero nicht NIE, 
ſondern die Saltzburgiſchen Beamten wider die Reichs⸗Geſetze 
und Friedens ⸗Schluͤſſe gehandelt, und fie mit unverdienten ſcharf⸗ 
fen Inquiſition und Gefaͤngniß, auch Geld Strafe belaͤſtiget haͤt⸗ 
ten; wovon verſchiedene Umſtaͤnde, und unter andern dleſer mit an 
gefuͤhret worden, daß, als letzthin 20. nach Regenſpurg reiſen ‚wol: 


gefaͤnglich eingezogen worden, 


len, um im Nahmen ihrer Mit Genoſſen dem Evangeliſchen Cor- 
pori gegenwaͤrtigen Zuſtand vorzuſtellen, ſie an den Bayeriſchen 
Graͤntzen angehalten, und auf dem Ruck wege im Oeſterreichiſchen 


Regens. 
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Regensburg vom 10. Octobr. uͤber das letzt erwehnte Ex⸗ 
tract Schreiben aus Saltzburg vom 18. Sept. kommen nun eini⸗ 
ge Anmerckungen zum Vorſchein, wodurch der Gegentheil dieſe 
Sache gantz anders vorſtellet, welcher geſtalt nemlich es gantz un⸗ 
widerſprechlich ſey, daß die Saltzburgiſchen Unterthanen, und 
zwar mit aufruͤhriſcher Ergreiffung der Waffen, das Exereitium 
einer andern Religion, welches fie, und ihre Vorfahren, weder 


vor, noch in, noch nach dem anno decretorio gehabt Hätten, eigen: 


maͤßig einfuͤhren wollen, und dabey eine mehr als Ketzeriſche Leh⸗ 
re fuͤhrten. | a 
Regensburg vom 19. Octobr. Aus dem Saltzburgiſchen 
hat man Nachricht erhalten, daß die daſigen Proteſtanten als Frie⸗ 
dens⸗Stoͤrer und Rebellen angeſehen wuͤrden; viele derſelben haͤt⸗ 
te man arreſtirt, auch einige, dem Verlaut nach, ſchon am Leben 
beſtrafft; ihre auf der Graͤntze angehaltene und nach Lintz gefuͤhr⸗ 
te Deputirten aber waͤren nach Saltzburg in die Gefaͤngniße ge⸗ 
bracht worden. Sonſt beſchuldigte die Roͤmiſch-Catholiſche 
Cleriſey dieſelben armen Leute, um ſie deſto mehr einzuſchwaͤrtzen, 
daß fie die weltlichen Bedienten des Ertz Biſchoffs, ſo ihnen den 
gewohnlichen Tribut abfoderten, nicht allein übel tractirt, und 
die an denen gewöhnlichen Orten angeſchlagene Kayſerlichen Erz 
mahnungs⸗Schreiben zerriſſen, ſondern auch die Gottheit unſers 
Heylandes IEſu Chriſti gelaͤugnet hätten, folglich Arrianer, und 
unwuͤrdig waren, die Gerechtſamen der Reichs⸗Geſetze zu genieſ⸗ 
en, als welche nur denen Lutheranern und Reformirten, neben de⸗ 
nen Roͤmiſch⸗Catholiſchen zu gut kaͤmen. we 
Man hat, (alſo ſchreibet man zu Anfang des Octobris von 
Regensburg,) von glaubhafften Perſonen, die ſelbſt Catholiſcher 
Religion ſind, zuverlaͤßige Nachricht erhalten, daß die Saltzburgi⸗ 
chen Unterthanen „die man vor Rebellen ausgeben wollen, recht⸗ 
affene Leute waͤren, die der weltlichen Obrigkeit durchaus kei⸗ 
nen Eintrag thaͤten, ſondern derſelben gern unterthan und gehor⸗ 
ſam fen wolten, nur begehrten ſie, daß man ihnen Gewiſſens⸗Frey⸗ 
CLX. Entr. Qa heit 
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heit und Prediger, oder allenfalls einen freyen Abzug verſtatten 
moͤchte. Daher hätten fie unter ſich die Verfaſſung gemacht, da 
diejenigen, ſo etwa Diebſtahl oder andere Miſſethat ausuͤben wuͤr⸗ 
den, ſogleich aus ihrem Mittel verftoffen ſeyn follten, daher malt 
auch gantz ſicher in ihren Gegenden reiſen, und ſein Geld offenbar 
tragen duͤrffte. In denen Saltzburgiſchen Aemtern haͤtte man 
die Einwohner Catholiſcher und Proteſtantiſcher Religion beſon⸗ 
ders aufgeſchrieben; da ſich denn befunden, daß in manchem Amte 
18 biß 70. Perſonen ſich zur Catholiſchen Religion bekannt 
hakten. | | | 
Aus dem Ertz Stifft Saltzburg ikitingfehin,(jo ſchreibt man 
abermahl, faſt um eben dieſe Zeit, aus Regensburg,) ein Prote⸗ 
ſtant zu Regensburg angekommen, welcher berichtet, daß die Pro⸗ 
teſtanten im beſagten Ertz⸗Stifft aus 20678. Perſonen beſtaͤnden; 
ſie verhielten ſich aber gantz ruhig, und erwarteten ihre Huͤlffe von 
GOT und denen Evangeliſchen Ständen des Reichs mit Ge⸗ 
dult; wie denn das Geruͤchte gantz falſch waͤr, als haͤtten ſie eine 
Empoͤrung vorgenommen; vielmehr haͤtten ſie bey der zu Unterſu⸗ 
chung ihrer Beſchwerden angeordneten Commiſſion ſich dahin er⸗ 
klaͤret, daß fie Evangeliſch⸗ Lutheriſch waͤren; ſie gedaͤchten aber 
keinesweges ihrem gnaͤdigſten Landes⸗Herrn den ſchuldigen Ge: 
horſam zu entziehen, ſondern wollten getreue Unterthanen ſeyn und 
bleiben, wenn man ihnen nur die Gnade wiederfahren laſſen, und 
die Gewiſſens-Freyheit, wie ſolche ihre Vor⸗Eltern vor 120. Jah⸗ 
ren in ſelbigem Lande wuͤrcklich genoſſen erlauben wolte. 
Regensburg vom 29. October. Ein Einwohner des Ertz— 
Bißthums Saltzburg, fo allhier durchgereißt iſt, hat erzehlet, daß 
man die daſigen Lutheraner noch immer verfolgte; und daß, als er 
ſich in dem Staͤdtgen Offeren aufgehalten, er eine groſſe Qvanti— 
tät Proteſtantiſcher Bücher, worunter viele Bibeln, Palm: Buͤ⸗ 
cher und Catechiſmi geweſen waͤren, haͤtte öffentlich verbrennen fe: 


hen. 5 5 
Regensburg vom 14. Sept. Man ſiehet allhier nachfolgen⸗ 
a 2 Ri des 
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des Schreiben aus Saltzburg unter der Hand herumgehen: Gott 


zu einem freundlichen Gruß. Ihr lieben Bruͤder, wir thun uns 


deſſen hoch bedancken, daß ihr unſer eingedenck ſeyd; wir bedan⸗ 


cken uns auch mit GOtt zum höchften fuͤr das liebe Gebet, welches 
ihr fr uns zu GOtt ſchicket, welches wir ſehr wohl vonnoͤthen ha- 
ben. Und wir haben vernommen, daß ihr gerne wiſſen wollet, wie 
die Sache mit uns ſtehet; welches wir mit eifrigen Hertzen thun 
wollen, und iſt nur diß unſere gröfte Klage, daß wir alſo verpaſt und 
verhuͤtet werden, daß uns ohnmoͤglich iſt iemand unſere Noth und 
Anliegen zu klagen; und iſt uns ſehr leid, daß man uns alſo faͤlſch⸗ 
lich verklaget und angiebt, (als wir leider! vernehmen,) daß wir 
von Wſerm Ebnügeliſchen Glauben ſollen abgefallen ſeyn; und 
was noch ſchrecklicher iſt, daß man von uns ſagen will, wir glauben 


nicht mehr an den Sohn GOttes; welches GOtt im Himmel ge⸗ 


klagt iſt, daß man uns mit Unwahrheiten angreifft; welcher GOtt 
weiß, der ein Kenner aller Hertzen iſt, daß unſer Glaube anders nicht 
iſt, als in Heiliger Schrifft ſtehet / und in der Augsburgiſchen 
Confeßion verfaſſet iſt, und wir ſind ja erbauet auf den Grund der 


Apoſtel und Propheten, wo CHriſtus JESUS der Eckſtein iſt. 


Und wir auch vernehmen, daß man uns als für Unruhige und Re⸗ 


belliſche hat angegeben, welches aber von uns mit der Wahrheit 


niemand ſagen oder beweiſen kan. Darum wollen wir es mit dem 


Spruch gerne halten: Gebet dem Kayſer, was des Kayſers iſt, 


und GOtte, was Gottes iſt, und ſeyn ihnen auch in allen billigen 
Sachen wohl gehorſam; ausgenommen was die Lehre anbelan⸗ 


get, die nicht unfer, ſondern GOttes iſt und GOtt find wir ja einen 


Höfer Gehorſam ſchuldig, als denen Menſchen. Und weil wir, 
Ott fen Lob und Danck! die Gnade gehabt haben, daß wir den 
Evangeliſchen Glauben erkannt, ſo wollen wir mit der Huͤfffe und 
Gnade G Ottes beſtaͤndig dabey bleiben, und ob es auch unſer Le⸗ 
ben ſolte kosten, (wie es auch wohl das Anſehen hat,) daß wenn man 
Mit uns ſo ſcharff und ſchrecklich verfahren will, wir auch den 27. 
Sept. mitten in der Nacht vom Bette weggeriſſen, in Eiſen und 
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Banden in das Gefaͤugniß gefuͤhret und gelegt, und den 10. 977 


ber hart und ſpottlich nach Salzburg mit einer Zahl Soldaten au 


Wagen gefuͤhret worden, ſaͤmtlich aus allen Gerichten 21, und DA 
wir wiſſen, daß ſchon über die 0. Männer in dem Gefaͤngniß lie⸗ 
gen, und draͤuen noch ſehr. 
Von denen Saltzburgiſchen Unterthanen, die man bißhero einer 
Widerſetzlichkeit wider ihre Obrigkeit, und als ob dieſelben SO 


nianer waͤren, beſchuldigen wollen, hat man nunmehro noch folge 


de Nachricht erhalten. Es hätten dieſelben, von Zeit der Reforma⸗ 
tion her, die Evangel. Wahrheit unter fich behalten, und dieſe dull 
Leſung Heil. Schrifft und anderer Evangel. Bücher unterhalten! 
ob wohl dieſes allezeit verborgen und heimlich geblieben. Vor etwa 
4. Jahren haͤtten ſich die Cath. ſo genannte Buß: Prediger bey ide 
nen eingeſtellet, die denn den Cath. Glauben mit groſſem Eifer 9 
prediget und vorgetragen hätten: da fie aber veꝛmercket, daß fie ben 
dem gemeinen Volcke keinen Beyfall faͤnden; fo haͤtten ſie ſelbiges 
durch allerhand, zum Theil erſchreckl. Betheurungen uͤberzeugen 
wollen, daß die Eath. Religion die wahre waͤre; wie dann einige Id 
weit gegangen daß fie öffentlich geſaget: Wenn die Cathol. Religt⸗ 
on nicht die wahre Religion waͤre, ſo ſolte ſie der Satan zul Stun⸗ 
de hohlen, und da dieſes nicht erfolget, fo Hätten fie damit erweiſen 
wollen, daß die Catholiſche Religion die wahre Religion ware. In⸗ 
dem aber dieſes gleichwohl nicht helffen wollen; ſondern ſie wohl ge⸗ 
ſpuͤhret Hätten, daß viele ihnen keinen Glauben beylegten, auch bey 
Erhebung des Creutzes und andern Ceremonien nicht niederfielen, 
fo haͤtte man angefangen, wider einige zu inquixiren; die Haͤuſer 
zu duichſuchen, die Bucher ſo man gefunden, hinweg zu nehmen, und 
diejenigen, bey welchen man dergleichen angetroffen, zu ſtrafen, 
theils auch zu noͤthigen, daß fie der Evangel. Religion abſchwöͤren 
muͤſſen. Endlich aber und da man dergleichen Eyd von allen und 


jeden gefodert, und ſie, die Unterthanen, ſich ohne Verletzung ihres 


Gewiſſens darzu nicht verſtehen Fönnen; fo waͤre es in dieſem Jof, 


— 2 
te zum Ausbruch kommen, und waͤren dieſelben auf einmahl aus de⸗ 
nen Catholiſchen Kirchen, die ſie ſonſten wohl beſuchet, geblieben. 
Anfangs haͤtte man nun wohl gemeynet, es wuͤrde die Anzahl de⸗ 
ver, die ſich zu der Lehre des Evangelii bekennten, fo groß nicht ſeyn, 
und ſich hoͤchſtens nur auf wenige hundert belauffen; da es aber zur 
Frage und zum Aufſchreiben gekommen, hätte ſich befunden, daß 
faſt das gantze Land voll von Leuten waͤre, die ſich zu der Ev. Reli⸗ 
gion bekenneten und die Anzahl derſelben ſich auf 21000. Perſonen 
erſtreckete. Da man nun ihnen auf mancherley Arten zugeſetzet, und 
wenn ihre Kinder getaufft werden ſollen, ihnen und ſonderlich den 
Pathen, der Evangel. Wahrheit zugleich zu entſagen, angemuthet, 
und anders dieſelbe nicht haͤtte zulaſſen wollen: ſo hätten fie ſich ges 
noͤthiget geſehen, ihre Kinder ſelbſt zu tauffen; und daher kaͤme es, 
daß man ſie nun zu Wider⸗Taͤuffern und! Socinianern machen 
wolle, indem man ſie zugleich beſchuldiget haͤtte / als ob ſie ihre Kin⸗ 
der nur im Nahmen Gottes des Vaters und des H. Geiſtes tauf⸗ 
feten, folglich Chriſtum nicht fuͤr GOttes Sohn erkenneten; wel⸗ 
ches aber Grund⸗ falſch, und eine Erfindung einiger von der Catho⸗ 
lichen Cleriſey waͤre, die ſich deren itzo vielfältig gebraucheten, und 


mit dergleichen Beſchuldigungen ihr Verfahren gegen die Evange⸗ 


liſchen zu beſchdnigen ſuchten; da fie denen, die fich darzu bekenne 
ten, irrige Lehren andichteten, und ſodann behaupten wollten, daß 
fie zu denen im Römiſchen Reich zu colerirenden drey Religionen 
nicht gehdreten, und alſo des Religions: Friedens nicht mit genieſ⸗ 
ſen, und deſſen theilhafftig ſeyn koͤnnten. Eben alſo waͤre es 
auch eine gantz ungegruͤndete Sache, und erdichtet, als ob dieſe 
Saltzburgiſche Unterthanen das Staͤdtlein Raſtadt haͤtten uͤber⸗ 
rumpeln, und ſich des Zeug⸗Hauſes daſelbſt bemaͤchtigen wollen; 
da ihnen dergleichen nie in den Sinn kommen; ſondern wie das 


Staͤdtlein Raſtadt gantz Catholiſch wäre, fo haͤtte man vorgeger 
ben, ob haͤtten ſich eines Tages einige Spuren und Anzeigen ger 


funden, woraus zu ſchlieſſen geweſen, daß einige vorgehabt haben 
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muͤſten, das Staͤdlein bey der Nacht zu uͤberrumpeln; woraus die 
Catholiſche Einwohner ſogleich eine Wahrheit gemacht, und aus; 


geſprenget hätten, daß diejenigen, die ſich im Lande zu der Evange? 


— 


liſchen Religion bekenneten, dergleichen Anſchlag gemacht, un 
fich des Zeug⸗Hauſes zu bemaͤchtigen geſuchet hätten; welches a 


ber Unwahrheiten wären. Wie ſich denn unter ihnen, denen Er 


angeliſchen, auch gar fehr wenig Berg-£eute befaͤnden, denen mar 
doch dieſes ins beſondere haͤtte beymeſſen wollen; fondern es wa⸗ 
ren die, ſo ſich zu der Evangeliſchen Wahrheit bekenneten ‚durchge 
hends Bauers Leute, und ſonſt gemeine Einwohner des Landes / die 
ſelbiges von ihren Vorfahren her in Beſitz Hätten, und weil da 

Land, wie bekannt, ſehr bergigt, mit groſſer Muͤhe und Arbeit ball 
eten; dahero es denn auch ſo leicht nicht ſeyn wuͤrde, ſelbiges, des 
ſchweren Anbaues und Bearbeitung wegen, mit andern Einwoh⸗ 
nern zu beſetzen; anderer Umſtaͤnde hier bey vorietzo zu geſchweigen. 
An ihren Herren Ertz⸗ Biſchoͤffen hätten fie iederzeit gnaͤdigeObrig⸗ 
keiten gehabt, und lebeten auch noch der zuverſichtlichen Hoffnung 
es wuͤrde der ietzo regierende Herr denen Bedruͤckungen ein Ende 


machen, und ihnen die Gnade erzeigen, daß fie in ihren Wohnul 


gen in Frieden und ohne Gewiſſens⸗Zwang bleiben möchten. Man 


ſuchte ſie freylich itzo ſehr einzuſchlieſſen; welches alles iedoch nur 


auf Anſtifften der Catholiſchen Cleriſen geſchehe, deren viele den 


Gewiſſens⸗Zwang, wie bekannt, nicht alleine vor zugelaſſen hiel⸗ 


ten, ſondern auch vermeynten, daß man die Catholiſche Religion, 
mit Gewalt einfuͤhren ſollte. Sie, die Saltzburgiſchen Untertha⸗ 


25 nen, hoffeten aher es wuͤrden Ihro Roͤm. Kayſerl. Majeſtaͤt, die den 


Religions Frieden und andere, denen Evangeliſchen zum Beſten 
errichtete Vertraͤge, heilig beobachtet wiſſen wollten, u. darauf ein 
allergerechtetes Abſehen hätten, zugleich mit ihrer gnaͤdigſten Lan⸗ 
des⸗Obrigkeit, der Catholiſchen Cleriſey ſteuren; und die Sache, 
durch Vermittelung derer hohen Reichs⸗Staͤnde Evangeliſcher 


Religion, und anderer hohen Potentaten, beygeleget ge 5 
welches 


\ 


U 
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verſiegeln wolten. 


Regensburg vom s. Dec. Des Herrn Ert Biſchoffs von 
Saltzburg Hochfürſtl. Gnaden haben wegen derer zur Evangeli⸗ 
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welches ſie dann in Gedult zu erwarten gedaͤchten, und indeß 
bon aller Widerſetzlichkeit ferne blieben; jedoch die Evangeliſche 
Wahrheit mit göttl. Gnaden Beyſtand, beſtaͤndige und wo es 
nicht anders ſeyn konte, mit Verlaſſung ihrer Haab und Güter, 
bekennen, ja, da ſie GOtt deſſen wuͤrdigte, ſolche mit ihrem Blute 


ſchen Religion ſich bekennenden Unterthanen ein neues Patent 
dom zr. Oekob. Krafft deſſen dieſelben emigriren können, in ihren 
Landen anſchlagen laſſen. Aus dieſem weitlaͤufftigen Patent iſt 
zu erſehen, welcher Geſtalt die zur Augſpurgiſchen Confeſſion ſich 
bekennende Saltzburgiſche Unterthanen noch immer einer Rebelli⸗ 
on, öffentlichen Rottirung, heimlicher Zufammenkünffte, Bedro⸗ 
hungen der Catholiſchen mit Feuer und Schwerdt, Beſchimpffung 
geiſt⸗ und weltlicher Obrigkeiten, ja ſo gar auch einer Verſpottung 
der hoͤchſten Perſon Sr. Hoch⸗Fuͤrſtl. Gnaden zu Saltzburg be⸗ 
ſchuldiget werden. Übrigens gehet die Hoch⸗Fuͤrſtl. Verordnung, 
in Anſehung der Emigration, dahin, daß 1.) alle und iede, welche 


einer der übrig zweyen im Nömifhen Reich üblichen Rell⸗ 


gionen zugethan ſind, und bey der erregten Empörung nunmeh⸗ 
ro öffentlich oder heimlich ſich hierzu erklaͤret haben, emigriren, 
ja, bey Vermeidung ſchwerer Straffe, geſtalten Dingen nach, 
an Guth, auch Leib und Leben, das Ertz⸗Stifft und die dazu 
gehörige Lande meiden ſollen. Und zwar ſollen 2.) alle Unan⸗ 
geſeſſene Einwohner, beyderley Geſchlechts, welche das zwoͤlffte 
Jahr erreichet, innerhalb acht Tagen, von Zeit der Publication zu 
rechnen, mit Sack und Pack gewiß abziehen, oder im widrigen 
Fall die obige Straffe unausbleiblich zu erwarten haben. Wan⸗ 
nenhero 3) alle, welche bey denen Fuͤrſtl, Berg und Saltz⸗Wercken, 

| \ und 


I 
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und ſonſt bey der Cammer, denen Beamten, oder der Landſchafft 
in Arbeit oder Dienſt ſeyn möchten, ohne Anſtand entlaſſen werden, 
und, bey obiger Straffe, aus dem Lande ſich zu begeben, gehalten 
ſeyn ſollen. Und wie 4) dem alten Herkommen gemaͤß, kein Buͤr⸗ 
ger noch Handwercker in denen Ertz⸗Stifftiſchen Landen ehedeſſen 
hat aufgenommen werden können, ehe und bevor er das Catholl 
ſche Glaubens⸗Bekaͤnntniß fuͤr ſich und fein Haus ⸗Geſinde wirck⸗ 
lich abgeleget: Alſo ſollen alle und iede Bürger und Handwercker, 
welche einer von oberwehnten Religionen zugethan, und ſich bier: 
zu, bey gegenwaͤrtigem Aufſtande und Rebellion bekannt haben, 
fuͤr Buͤrger oder Meiſter in dieſem hohen Ertz Stifft kuͤnfftighin 
nicht mehr geachtet werden, auch daſſelbe, * mit dem Unter 
ſcheid der An und Ünangeſeſſenen,) verlaſſen. 5) Die angeſeſſe⸗ 
ne Bauren und andern Einwohner, beyderley Geſchlechts, ande’ 
langend obgleich dieſelben durch die von ihnen verurſachte Zerſtd⸗ 
rung des allgemeinen Friedens , da ſie dem Weſtphaͤliſchen Sr“ 
dens⸗Schluß, denen Reichs⸗Grund⸗Geſetzen, und denen Landes’ 
Herrſchafftlichen Verordnungen und Dehortatorien nicht nachge 


lebet, fich ſelbſt der Emigration und aller Beneficien unwürdeh ge⸗ 
na⸗ 


macht; ſo ſoll ihnen dennoch, aus beſonderer Candes⸗Fuͤrſtl. 

de, wofern ſie ſich anders indeſſen ruhig verhalten werden und 

zwar denenjenigen, ſo unter 150. Gulden verſteuren, eine monathli⸗ 

che Friſt; denen, welche von 150. biß 500. Gulden verſteuren eit e 
wey monathliche; denen aber ſo uͤber 500. verſteuren, eine drey 

monathliche Friſt zugeſtanden werden; innerhalb welcher ſie das 


Ihrige, ſo gut ſie konnen, verkauffen mögen, fo dann aber emigri⸗ 
ren, und, bey Vermeidung obgedachter Straffe das Land meiden 
ſollen. 6) Wider die boßhaffte Aufwiegler und Zerſtdrer der in: 
nerlichen Ruhe, und diejenigen, ſo einer im gantzen Roͤmiſ. Reich 
niemals tolerirten Ketzerey ergeben, ſoll die behoͤrige Ahndung und 
verdiente Straffe vorbehalten ſeyn; hingegen denenjenigen, wel⸗ 
che wegen der Rebellion und Unruhe n cht beſonders dradtret a 5 
glei 


Bl 
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gleich zu denen Rebelliſchen und Unruhigen, ihrer Religion halber, 
ſich geſellet haben die Emigration, ſamt dem General⸗Pardon, den⸗ 
noch zu gute kommen. Weil 7) wohl zu dermuthen daß, nach der 
Publication dieſer Verordnung, viele der Abtruͤnnigen, denen es 
mehr um das Zeitliche als Ewige, bey der entſtandenen Sedition, 
du thun geweſen / ſich wiederum fuͤr Catholiſch möchten angeben und 
erklaͤren wollen: ſolchem aber wenig zu trauen und zu glanbenz ſo 
ſollen alle dieſelben, abſonderlich aber diejenigen, welche von der im 
Monath Julio in das Gebuͤrge abgeordneten Commißion ſattſam 


ermahnet worden, und nichts deſtoweniger lieber zu einer andern, 


als der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Religion, ſich erklaͤrethaben, dieſer 
Verordnung, (wegen der Landes Naͤumung) unterworffen, und 
darunter begriffen ſeynz wenn ſie g leich vorſchuͤtzen wolten, als waͤ⸗ 
ren fie ohn ihr Wiſſen und Willen faͤlſchlich eingeſchrieben und an⸗ 
gegeben worden; es waͤre denn, daß ſie ihr Vorgeben einiger maſſen 
| beſcheinigen, und ihren gantz unverdaͤchtigen Lebens⸗Wandel ge⸗ 
richtlich darthun köͤnten. 8) In Anſehung dererjenigen, ſo weder 
oͤffentlich noch in der Stille zu einer andern Religion biß dato ſich 
erklaͤret / gleichwohl aber ihrer Lebens ⸗Art halber ſich verdächtig ge⸗ 
Macht, ſollen die vorigen an alle geiſt und weltliche Obrigkeiten in 
dergleichen Religions⸗Sachen ergangene General⸗Mandata hie⸗ 
mit dergeſtalt erneuert ſeyn / daß wenn ſie, bey Viſitirung der Gerich⸗ 
de einen Unterthan der Religion halber / mit Vernunfft fuͤr verdaͤch⸗ 
lig halten, oder aber ein verbotenes Buch bey ihm finden, ſie einen 
ſolchen in aller Güte gerichtlich und von Obrigkeit wegen befragen 
ſollen, ob er Catholiſch ſeyn und bleiben, oder aber zur Lutheriſchen 
oder Reformirten Religion ſich bekennen wolle? Auf den erften. 
Fall ſoll die Obrigkeit ihn zu einem erbaulichen Wandel anweiſen, 


ihm allenfalls die verbotene Buͤcher wegnehmen und bey Straffe 
aubefehlen, ſich dergleichen nicht mehr zuzulegen. Auf den letztern 
all aber ſoll er bey feiner Gewiſſens Freyheit gelaſſen, iedoch zit: 
gleich bedeutet werden, nach Inhalt der Reichs und Landes Geſe⸗ 
CLXIV. Entr. Rr i tze, 
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tze / binnen einer hinlaͤnglichen Friſt, das Seinige zu verkauffen, 
und, nach erlegter Nachſteuer, das Land zu meiden. Dafern aber 
ein oder der andere, fo vorhin zwar mit Worten ſich zur Catholl⸗ 
ſchen Religion bekennet, iedoch in der That einer andern Glaubens⸗ 
Bekaͤnntniß beypflichtete, mit verbotenen Büchern handelte, oder 
wohl gar ohnerlaubte Zuſammenkuͤnffte pflegete „ oder mehr Ein⸗ 
faͤltige verfuͤhrete; fo ſollen ſolche mit ewiger Sandes Verweiſung / 
auch, geſtalten Dingen nach, an Gut und Leibe geſtraffet werden/ 
Im uͤbrigen ſoll es 9) nicht die Meynung haben, als ob S. Hochfl. 
Gnaden zu Saltzburg diejenigen, ſo ſich zu einer von denen, im Rö⸗ 
miſchen Reich hergebrachten Religionen bekenneten, und ſonſt nicht 
graviret waͤren, allein der Religion wegen, denen Reichs⸗ Conſti- 
kutionen zuwider, mit Ungnade anſehen wolten; vielmehr wollen 
ſie deren Emigration und Abzug beſtmoͤglichſt befordern. OU 
wollen dannenhero und befehlen hiemit allen ihren nachgeſetzten O⸗ 
brigkeiten, daß ſie ſolchen zu der anbefohlnen Emigration behuͤlff⸗ 

lich ſeyn; denenſelben keinesweges ihrer Geburth, Herkommens, 
Entledigung, Handwercks, und ehrlichen Wandels halber, das ver? 
langende Zeugniß verweigern; noch vielweniger fie mit höherel 
Nachſteuer, als bey Catholiſchen Emigranten gebraͤuchlich belegen? 
ſondern ſelbige von Gericht zu Gericht auſſer Landes conboyren 
laſſen ſollen. Zu welchem Ende ro) alle und iede in dieſer Verord⸗ 
nung begriffene Emigranten, bey Vermeidung der Eingangs di⸗ 
etirten Straffe, ſchuldig ſeyn ſollen, zeitlich bey iedes Orts Obrig⸗ 


keit ſich anzumelden, die gewöhnliche Nachſteuer getreulich zu ent⸗ 


richten, und das freye Goleite zu begehren. Endlich ſollen 11) alle 
Hochfuͤrſtl. nachgeſetzte Obrigkeiten ſich beſtmoͤglichſt Bemühen, 
daß dieſer Verordnung in allen Stuͤcken getreulich nachgelebet 
werde: weswegen fie denn, nach Ausgang der denen zu emigriren 
ſchuldigen gefegten Termine, die Ungehorſamen ſo gleich aufſuchen, 
handveſt machen laſſen, und wenn es noͤthig „ mit miſitariſcher 
Hand gegen dieſelben verfahren, auch ſich daran weder durch = 


7 
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be, noch durch Freund oder Feindſchafft, noch durch Haß oder Lie⸗ 
behindern laſſen: ſondern vielmehr, ohne Anſehung der Perſon, 
ohngeſcheut daran gehen ſollen; ſo lieb ihnen iſt, Schaden, Entſe⸗ 
tung der Dienſte, auch Landes⸗Fuͤrſtl. Ungnade und ſchwere Straf⸗ 
fe zu vermeiden. : 

Als der Secretarius derer Neuigkeiten im Reiche derer Todten [6 
weit geleſen hatte, ſprach er: Hieraus wird ein iedweder ſchlieſſen 
und urtheilen koͤnnen, was die Saltzburgiſchen Emigranten ei⸗ | 
gent ich vor Leute find. . | 5 

Chriftiernus, | 
Ich meines Orts halte ſie fuͤr ehrliche und einfaͤltige Leute, an denen 
ſich ihre Verfolger ſchwerlich verſuͤndigen. | 
& er Sigismundus. „ rich 

Ich bin eurer Meynung, mein lieber Chriſtiernus Lund es hat eben 
darum, weil es ehrliche Leute find, das Corpus Evangelicorum bißhen 

ſich ihrer, durch Schrifften, ſo ſtarck angenommen. 


5 ZSeaeeretarius. N 
Zeig. Von denen Saltzburgiſchen Emigranten iſt noch dieſes 
qu berichten, daß dieſelben, auf ihrer Reiſe, nach dem Unterſchied ihres He⸗ 


chlechts und Alters, von Sr. Koͤnigl. Majeſt. in Preuſſen, jedwe⸗ 
ir Perſon täglich zwey, drey, biß vier Groſchen bekommen. Sie ziehen 

denen Proteftantifoben Staͤdten allemal proceflionaliter ein, und ſin⸗ 
pi dahey. Eine feſte Burg iſt unſer GGtt ꝛc. Item: Ach GOtt, 
om Simmel ſteh darein ꝛc. und andere ſchoͤne Geſange. Der 
del szug geſchiehet auch in guter Ordnung, und wird dabey allemal wie⸗ 
Tuch ungen. Die Manns ⸗Porſonen tragen Wammes von gruͤnen 
ſind 8 Pump⸗Hoſen und grüne Hüte; und die Weibes⸗Perſonen 
3 gur die Hoſen ausgenommen bey nahe eben ſo gekleidet. An allen 
und Ben Orten, wo ſie durchpaſſiren, genieſſen fie viele Liebe 
fee,» andern. Ein jedweder Bürger beherrberget nicht nur fuͤnff, 
Se leben und noch mehr Perſonen, nach der Gelegenheit ſeines Hau⸗ 


ſes, mit aller reine,, nn , nach der Geiegenhei 
x 3 ah Willigkeit, ſondern verſorget ſie auch reichlich mit Speiſe 


| vobey ihrer viele braten und ſieden laſſen. Ja fie rei 

qu | rer biele braten und ſieden laſſen. Ja fie reiſſen ſich 

h recht, um ſo arme und duͤrfftige Gaͤſte, die ihre Glauben Ge. 
ni | noſſen 
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noſſen find, und um der Religion willen ſo leiden muͤſſen. Mangelt je⸗ 
mand von dieſen Emigranten ein Hemd , Schue, Struͤmpffe ꝛc. fo finden 
ſich gute Hertzen, die ſie damit verſorgen. Hieſige Stadt hat ſich ſon⸗ 
derlich hierinnen angegriffen. Das hat auch die Stadt Gera, und DW 
nemlich der daſelbſt reidirende Here Graf Reuß gethan. | 

| Chriftiernus. | 

Es muß einem Evangeliſchen Chriſten das Herge allerdings 
brechen, wann er feine bedrängten und verfolgten Glaubens⸗ Ge, 
noſſen, alſo daher gewandert kommen ſiehet, und wer wolte die Thra⸗ 
nen zehlen, die hierbey werden ſeyn vergoſſen worden? 


85 Sigismundus. 
Man haͤtte ſich in dem Erg ⸗Bißthum Salgburg aroffes Beden⸗ 


cken machen follen, ſo zu verfahren und wer weiß, was etwa die maͤchtigen 


Proteſtantiſchen Furſten vor Meſures dargegen nehmen. Hiermit ge⸗ 
he ich von hinnen, und ſage Euch, mein lieber Chriſtiernus! heimlich in 
das Ohr / daß ich nie mals ein Proteſtanten Feind geweſen bin. | 

FR Chriſtiernus. 
Ichauchnicht, wertheſter Sigismundus! Doch habe ich mich des⸗ 
wegen niemals recht declarivet. Gehabet euch wohl! 3 

3 PS. | 

Von dem Autore dieſer nun in die funffzehen Jahre lang 
gefertigten Todten⸗Geſpraͤche, welche verſtaͤndige Seſer von an⸗ 
dern nachgeaͤfften gar wohlzu unterſcheiden wiſſen, wird annoe 
beſtaͤndig continuiret der bekannte Reiſende Chineſer, und ſind 
vom Vierdten Band 6. Stuͤcke heraus, ingleichen der mit hiftori- 
ſchen und politiſchen Sachen beſchaͤfftigte Staats Mann, welcher 
alles, was an Höfen groſſer Herren zu Krieg und Friedens Zeiten 
vorgehet , mit gruͤndlichen Raiſonuements berichtet, 8. beſtehet 

ietzo in 7. Stücken, und werden in einen Band 16. St. 

mit Regiſter kommen. 
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